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So, nun ist es geschafft. Pünktlich fünf 
Jahre nach dem Ende vom Detlef-Zine 
gibt's mal wieder was Neues von mir. Ganz 
tatenlos war ich in der Zeit zwar nicht, 
immerhin habe ich mir Frau und inzwischen 
auch Kind angelacht und nebenbei etwas 
die Feder für den Pankerknacker 
geschwungen, aber es ist doch etwas 
anderes, ob man nur regelmäßig sein Zeug 
abliefert oder komplett für alles selbst 
verantwortlich ist. 

Nach dem Debakel mit der nie veröffentlichten #3 vom Detlef hätte ich jedenfalls nie gedacht, daß mir 
dieser ganze organisatorische Kram drum herum noch mal so leicht fallen würde. Und das Schreiben für 
das eigene Heft macht gleich mal doppelt soviel Spaß wie schnöde Auftragsarbeit, hehe. Ich hoffe 
jedenfalls, daß dieser Spaß, den mir die Fertigstellung dieses Heftes gemacht hat, beim Lesen spürbar 
ist. Aber wie auch immer, positive, negative und auch sonstige Reaktionen würden mich in jedem Fall 
freuen. Schreibt einfach an die Kontaktadresse! 

Was wird euch im Mafiatanz erwarten? Zum ersten einmal eine kleine Schrift, wie der ein oder andere 
vielleicht schon festgestellt hat. Es tut mir wirklich leid, aber um möglichst billig zu bleiben kann ich 
keine Rücksicht auf Leute nehmen, die früher nie auf ihre Eltern gehört und das Licht zum lesen 
angemacht haben. Die erste Ausgabe ist vom Inhalt sehr offbeatlastig und ich schätze mal, Ska, Reggae 
und Rocksteady werden auch weiterhin im Mittelpunkt des Interesses stehen. Nichtsdestotrotz hoffe ich, 
daß im Mafiatanz auch mal über diesen Tellerrand hinausgeschaut wird, geplant ist z.B., daß Philipp’ 
wenn er sich denn mal an so gottloses Toifelszoig wie Redaktionsschlüsse halten kann, gelegentlich 
etwas zum Thema Rockabilly schreibt. Auf Plattenreviews werde ich zunächst verzichten, es sei denn, 
sie sind direkt themenbezogen. Erst mal schauen, wie sich das Zine weiterentwickelt, in den heutigen 
stürmischen Zeiten tun es sich Zauderer wie ich mit verläßlichen Prognosen naturgemäß ja etwas 
schwer. 

Ein Augenmerk soll auf jeden Fall auch immer dem Geschehen in der näheren Region gewidmet 
werden, wenn auch in Freiburg, was Ska betrifft, so ziemlich tote Hose ist. Trauriger Höhepunkt war 
letztes Jahr das Abschiedskonzert der Local Heroes von Blister. Die meisten Moskito-Acts machen 
einen weiten Bogen um unsere Stadt, lediglich im Jazzhaus spielt ab und zu jemand, das aber dann 
meist zu horrenden Eintrittspreisen und in ziemlich mieser Atmosphäre. Ansonsten gibt es noch einen 
mehr oder weniger regelmäßigen Reggaeabend im Waldsee, den ich - ignorant wie eh und je - noch 
nicht besucht habe, die im Internet einzusehenden Fotos lassen aber das Schlimmste vermuten. Hundert 
Kilometer weiter südlich sieht das schon wieder ganz anders aus. Dort boomt sowohl die Ska- als auch 
die Skinhead-Szene, mit all seinen positiven und negativen Folgen. 

So, jetzt will ich euch aber gar nicht weiter aufhalten, sondern wünsche viel Spaß mit der 
Debütnummer! Und vergeßt nicht, am Gewinnspiel teilzunehmen! 


Persönliche Nachricht: 


Kontakt: 

mafiatanz@web. de 


Mafiatanz versteht sich als vervielfältigter Brief an Freunde & Bekannte und unterliegt somit nicht dem 
Presserecht. Der Verkaufspreis deckt lediglich die Kosten. 







Sick Of It All, 18.6.04, HDJ Freiburg 


SICK OF IT ALL 


Vielleicht sollte mal irgend jemand eine Abhandlung über die Frage 
schreiben, welches Getränk sich am besten zum Grundpegel ansaufen 
eignet. Bier hat ja bekanntlich den Nachteil, schnell arg auf die Blase 
zu drücken, also bieten sich eigentlich Mixgetränke wie Whiskey- 
Cola an. Wir, d.h. Lenni, Stephen + ich, entschieden uns diesmal für 
Gin Tonic, welches ja Vorteilhafterweise nicht so übermäßig süß ist. 
Und für genügend Umdrehungen sorgt es schließlich auch. 

Während man so trank, betrachtete man die T-Shirt-Parade des am 
Einlaß herumstehenden Publikums und mir fiel mal wieder auf, wie 
peinlich es ist, zum Konzert einer Band das Bandshirt anzuziehen. 
Ansonsten erspare ich mir weitere Lästereien an dieser Stelle, denn 
der Skinkult ist mit seiner Kleiderfixierung ja irgendwie auch nicht viel besser. Allenfalls besser 
angezogen, wenn ich mir das zu sagen erlauben darf. 

Aber genug des Vorgeplänkels, kommen wir zur ersten Band, Sidekick aus Stuttgart. Die Jungs 
zelebrieren ihren NY-styled HC ja nun auch schon eine Weile und die langjährige Bühnenerfahrung 
merkt man ihnen auch deutlich an. Besonders gut sind sie, sobald das Gaspedal etwas durchgetreten 
wird, die Moshparts gefallen mir nicht so sehr. Insgesamt aber eine gute Vorstellung, auch wenn - wie 
Insider behaupten - nicht alles rundgelaufen ist. Ich habe jedenfalls nichts bemerkt. Schade nur, daß das 
Publikum das Set von Sidekick relativ teilnahmslos über sich ergehen ließ. Insgesamt waren so ca. 500 

- 600 Zahlende da, was meiner Meinung nach auch für eine Band wie SOLA etwas mager ist. 

Relativ viele dieser Zuschauer flüchteten dann ins Foyer, als Waterdown, die zweite Vorband, 
begannen. Es ist wirklich erstaunlich, daß ich mir den Namen dieser Combo merken konnte, denn sie 
fabrizierten einen Emo der abscheulichsten und abgedroschensten Art. Wobei ich zugeben muß, daß ich 
diesem Sound auch nicht sehr aufgeschlossen gegenüberstehe, aber mehr als Samiam, 11 Toes, Kina 
und noch eine Handvoll Bands braucht's bei mir für emotionale Momente sowieso nicht. 

So wurde die Zeit halt für einige Schwätzchen mit guten alten Bekannten genutzt und zur Kontaktpflege 
sind solche Konzerte ja auch bestens geeignet. Pünktlich zum Beginn von SOLA fand man sich dann 
auch wieder am Bühnenrand ein und die New Yorker Hardcore-Heroen legten auch gleich los wie die 
Feuerwehr. Der Mob tobte und man spürte (O-Ton Lenni) „wie die Energie floß“. So einen fulminanten 
Beginn habe ich selten gesehen und ich sah mich schon spätestens beim dritten Lied inmitten des 
riesigen Pits, der sich über die Hälfte des Saales erstreckte. Leider hielten sowohl Band als auch 
Publikum das enorm hohe Anfangstempo nicht durch, so daß sich bei uns innerhalb kurzer Zeit 
gepflegte Langeweile breit machte und man lieber biersaufend und dekadent im Foyer herumlungerte 
und sich infantilen Späßchen hingab. 

Als das Konzert dann rum war, waren wir 
schon so voll, daß wir uns im 
Eishockeystadion wähnten und einige 
Sprechchöre zum besten gaben, die dann 
auch gleich auf dem Weg zur Aftershow- 
Party im Walfisch den schlafenden 
Bürgern um die Ohren gehauen wurden. 

Man kennt das ja, wenn man besoffen 
rumgrölt. Im Walfisch war dann 
irgendwie trübsinnige Stimmung 
angesagt und - um den Kreis zu schließen 

- der Abend endete mit einigen Whiskey- 
Cola, während man sich 
Sentimentalitäten hingab. 





Urs Ska-Pics 


Der eine oder andere von euch wird bei seinen Streifzügen durch das Netz 
sicherlich schon einmal bei www.ska-pics.de gelandet sein. Dort tummeln sich 
jede Menge Konzertbilder und es ist nahezu unmöglich, daß nicht auch ein 
Gig dabei ist, welchen auch du besucht hast. Grund genug, der sympathischen 
Macherin mal auf den Zahn zu fühlen, aber lest selbst: 


Vielleicht stellst Du Dich den Lesern 
erstmal vor: Wie alt, woher und was 
treibst Du so beruflich? 

Hey, ich heiße Ursula, aber die meisten 
Leute nennen mich Urs, weil es kürzer 
ist. Ich werde demnächst 29 Jahre alt, 
wohne in der Nähe von Frankfurt und 
habe einen ganz ,seriösen’ Job... ich 
bin Sekretärin in der Bauabteilung 
eines Pharmagroßhandels. 

Wann und wie hast Du Deine 
Leidenschaft für den Offbeat 
entdeckt? Welche Band (und wann) 
spielte eigentlich auf dem ersten 
Konzert, das Du besucht hast? 

Oh je, das ist schon so lange her, daß 
ich mich eigentlich kaum noch daran 
erinnern kann. Es war wohl so Ende 
'94. Damals war ich mehr in der 
Rockabilly / Psychobilly-Szene 
unterwegs und auch öfter auf 
Konzerten und Festivals. Eine Band, 
die ich damals oft gesehen hatte, waren 
Boppin’ B. aus AschafFenburg. Die 
spielen Rock’n’Roll, aber es gibt auch 
einige Songs, die etwas Offbeat 
angehaucht sind, da einige 
Bandmitglieder auch ganz gerne Ska 
hören. Der Schlagzeuger der Band 
hatte mir dann mal zwei Kassetten 
mitgebracht, auf denen Sachen von den 
Busters, Specials und No Sports drauf 
waren und die haben mir so gut 
gefallen, daß ich nichts anderes mehr 
gehört habe. 

Zur gleichen Zeit haben No Sports im 
Heidelberger Schwimmbadclub 
gespielt. Damals habe ich noch im 
Rhein-Neckar-Raum gewohnt und die 







Gegend kann man mit Bands wie den Busters, 
Loaded und Ngobo Ngobo schon als Ska- 
Hochburg bezeichnen. Da ich ohnehin öfter 
auf Rockabilly-Konzerten im 

Schwimmbadclub war und neugierig war, wie 
es auf einem Ska-Konzert abgeht, hab ich mir 
dann No Sports dort angeschaut. Und ich war 
absolut begeistert! Die Band hat eine 
Riesenstimmung gemacht und alles hat 
getanzt... etwas, was man auf Rockabilly- 
Konzerten ja eher selten erlebt. Tja, so nach 
und nach bin ich da immer mehr 
„reingerutscht“ und bin dann öfter auf 
Konzerte in Heidelberg und Umgebung 
gegangen. 

Wie kam es dann zu der Idee, www.ska- 
pics.de zu betreiben? Wieviel Zeit, mal 
abgesehen von den Konzerten, investierst 
Du denn in die Seite? 

Irgendwann - so vor 6 Jahren hab ich damit 
angefangen, auf Konzerten Fotos zu machen. 
Eigentlich war das in erster Linie für mich, 
um nach ein paar Jahren eine Erinnerung an 
alte Zeiten zu haben. Nach einer Weile hatte 
ich dann einige Kartons voll mit Bildern und 
ich dachte mir: „Hey, vielleicht interessiert 
das auch andere Leute, die auf dem ein oder 
anderen Konzert auch waren“. Ich hab dann 
einfach mal ein paar Bilder in einer Yahoo- 
Group Online gestellt. Die Resonanz war 
ziemlich gut, so daß ich dann auf die Idee kam 
eine richtige Webseite daraus zu machen. 

Am Anfang war es noch ziemlich mühsam 
und zeitintensiv, da ich nur eine einfache 
Kleinbildkamera hatte und alle Bilder 
einscannen musste. Nach 4.000 Fotos hatte 
ich aber endgültig die Nase voll und habe mir 
dann eine Digicam gekauft. Mittlerweile geht 
das alles ganz schnell und ich investiere pro 
Konzert maximal 1-2 Stunden, um die Bilder 
zu bearbeiten und online zu stellen. 

Der Menge an Bildern nach zu urteilen, 
scheint jede freie Minute von Dir mit dem 
Besuch von Ska-Konzerten ausgebucht zu 
sein.... Wie bekommst Du das auf die 
Reihe? Ist es denn überhaupt bezahlbar? 
Allein das Benzingeld für die Fahrten 
dürfte ja einiges kosten, von den 
Eintrittsgeldern ganz zu schweigen. 


Ja, wie ich das auf die Reihe bekomme frage 
ich mich manchmal auch ;-). Ist manchmal 
schon etwas anstrengend, neben einem full- 
time Job auch noch durch halb Deutschland 
zu kurven. Für Benzin geht einiges drauf, aber 
dafür muss ich eher selten Eintritt zahlen, da 
ich einige Bands persönlich kenne. Ein 
weiterer Vorteil ist auch* daß ich öfter auf 
Konzerten und Festivals für Grover Records 
Merch verkaufe. Da habe ich dann natürlich 
auch keinerlei Kosten. 

Werden die ständigen Konzerte mit sich 
wiederholenden Bands nicht irgendwann 
langweilig? Was motiviert Dich, auch auf 
die entferntesten Konzerte zu fahren und 
Bilder zu knipsen? Setzt Du Dir selber 
irgendwelche Grenzen? 

Langweilig wird es eigentlich nie. Die Bands 
sind zwar öfter mal die gleichen, aber es ist 
immer eine andere Location, ein anderes 
Publikum oder auch eine andere Vorband. 
Und es macht einfach Spaß, auf ein Konzert 
nach Berlin oder Zürich zu fahren und dort 
Leute zu treffen, die man kennt. Für mich ist 
es immer eine Art Kurzurlaub. Grenzen setze 
ich mir da keine. Diesen Sommer war ich 
sogar in Chicago und New York auf ein paar 
Konzerten und es war absolut super, da ich so 
viele Leute getroffen habe, die ich kannte. 

Welches Feedback bekommst Du für Deine 
Arbeit? 

Das Feedback ist eigentlich durchweg positiv. 
Ich hatte ein oder zwei Mal negative 
Bemerkungen in meinem Gästebuch 
(natürlich anonym), aber das war auch das 
Einzige. Ansonsten gab es schon ein paar 
Bands, die meine Fotos für Promo-Zwecke 
nutzen wollten oder Leute, die mich auf 
Konzerten angesprochen haben und sich 
positiv geäußert haben. 

Das, was Du machst, wäre ohne Internet 
nicht denkbar. Wie schätzt Du den 
Stellenwert dieses Mediums für die 
nationale und internationale Skaszene ein? 

Ich halte das Internet für ein sehr wichtiges 
Medium, um innerhalb der Szene Kontakte zu 





knüpfen und sich auszutauschen. Auch für 
Bands ist das Internet eine Plattform, die 
kaum wegzudenken ist. Vor 10 Jahren gab es 
das Skin Up und noch ein paar kleine 
unbekannte Fanzines. Nur so hat man was von 
neuen Bands oder Konzerten erfahren. 
Mittlerweile hat jede Band ihre eigene Seite 
und es gibt unzählig viele andere Ska-Seiten 
im In- und Ausland mit Konzertdaten, 
Interviews, Reviews oder auch Foren wie 
www.ska-talk.com. wo ein enormer 
Informationsaustausch stattfindet. 

Meinst Du, Bands und Veranstalter 
profitieren von Deiner Arbeit? Warum? 

Ich denke schon, daß Bands und Veranstalter 
in gewisser Weise von meiner Arbeit 
profitieren. Wenn Leute auf meiner Seite die 
Bilder von einem Festival oder der Band 
Schlagmichtot sehen und das 'ne Riesenparty 
war, werden sie sich die Band oder das 
Festival das nächste Mal vielleicht auch 
anschauen. 

Im Laufe der Zeit dürfte sich auch ein 
enger Kontakt zu den Künstlern/Bands 
entwickelt haben. Mit wem ist er denn am 
engsten? Sind auch richtige 
Freundschaften entstanden? Oder gibt es 
auch Leute, die Dich und Deine Knipserei 
gar nicht leiden können? 

Also bisher hat sich noch niemand über die 
Knipserei beschwert;-). Es gibt einige Bands, 
die ich persönlich kenne, aber weniger wegen 
der Fotos, sondern weil ich die Bands schon 
oft gesehen habe oder auch mit ihnen als 
Merchandiserin unterwegs war. Bands bzw. 
Künstler, zu denen ich mehr oder weniger 
regelmäßig Kontakt habe, sind die Hotknives, 
die Stingers ATX und Laurel Aitken. 

Ich habe gehört, daß Du Laurel Aitken 
besuchen warst, als er an einer 
Lungenentzündung laborierte. Was kannst 
Du uns dazu erzählen? 

Ich war im März auf einem Festival in 
England, da ich Laurel ganz gut kenne, habe 
ich ihn zu Haus besucht. Ich hatte ihm ein 
riesengroßes Plakat mit Genesungswünschen 


mitgebracht, auf dem an die 100 Leute 
unterschrieben hatten und Laurel hatte sich 
riesig darüber gefreut. Als er Anfang des 
Jahres im Krankenhaus lag, sah es gar nicht 
gut aus. Er konnte nicht reden und hing die 
ganze Zeit an Maschinen. Aber als ich ihn 
besucht habe, ging es ihm eigentlich 
verhältnismäßig gut und er konnte sogar 
wieder gehen. Als ich das letzte Mal mit ihm 
telefoniert habe, hat er davon gesprochen, 
wieder Konzerte zu geben, aber ich hoffe sehr, 
daß er da nicht leichtsinnig wird und seine 
Gesundheit aufs Spiel setzt. 

Leidet eigentlich Dein Privatleben unter 
den ständigen Konzertfahrten? Eine 
vernünftige Beziehung scheint mir (sofern 
der Partner nicht immer mitkommt) 
eigentlich kaum möglich, oder? 

Unter den Konzertfahrten leidet höchstens 
meine Arbeit, aber mein Privatleben 
eigentlich nicht. Ich denke schon, daß eine 
vernünftige Beziehung möglich ist. Man muß 
sich nur den richtigen Partner suchen. ;-) 
(Bemerkenswert diskret. Anm. d. 
ohrenspitzenden Korrekturlesers) 

Hörst Du denn neben Ska, Rocksteady und 
Reggae auch noch andere Musik? 

Ich hör ganz gerne noch Northern Soul und ab 
und zu Rockabilly oder Psychobilly. 

Wie wird sich die deutsche Skaszene Deiner 
Meinung nach in den nächsten Jahren 
weiterentwickeln? 

Ich denke, daß die Szene so bleibt wie sie ist - 
klein und überschaubar. Es wird vielleicht ein 
paar Bands und Fans mehr geben, aber der 
Ska-Hype wird meiner Meinung nach nicht 
kommen und das ist auch gut so. Ich hab 
nichts dagegen, wenn Ska bekannter wird und 
auch normale Leute auf die Konzerte 
kommen, aber für mich ist - neben der Musik 
- die fast schon familiäre Atmosphäre 
innerhalb der Szene absolut wichtig und ich 
denke, das würde durch einen Hype verloren 
gehen. 




14. Potsdamer Skafest 
2. und 3.7.04, Lindenpark Potsdam 


Donnerstag, 1.7. 

Allein für die Bockwurst, die ich am Bahnhof Griebnitzsee verspeiste, hat sich die Fahrt gelohnt. So 
was Feines bekommt man hier im Süden leider nicht, von den Preisen ganz zu schweigen. Aber 
beginnen wir von vorne: Aus Kostengründen machte ich mich schon am Donnerstag auf den Weg nach 
Potsdam. Transportmittel der Wahl war die Billigfluglinie easyjet.com, die zum sensationellen 
Kampfpreis von 45 € hin und zurück die Ehre hatten, mich zu befördern. Morgens um 9.15 hob der 
Flieger in Basel ab, und schon nach anderthalb Stunden Flug landete ich in Berlin-Schönefeld. In 
Potsdam, oder besser Babelsberg, hatte ich mich in einer kleinen Pension eingemietet, die Luzemer 
Abordnung sollte am nächsten Tag noch dazustoßen. 

Mein Zimmer erwies sich als recht vernünftig, wenn auch einen strammen Fußmarsch vom Lindenpark 
und dem nächsten S-Bahnhof entfernt. Auch die Dusche auf dem Flur war etwas schmuddelig, putzen 
schien jedenfalls nicht gerade die Lieblingsbeschäftigung meiner Wirtin zu sein. Wenn das mal nur ihre 
einzige Macke gewesen wäre, aber dazu später noch mehr. 

Um nicht den ganzen Tag sinnlos rumzugammeln, machte ich mich noch Richtung Zentrum auf die 
Socken, um etwas den Kuhdamm entlang zu wandeln. Einen dicken Strich durch diese Rechnung 
meinte mir allerdings der Regengott zu machen, der sich sowieso das gesamte Wochenende als nicht 
besonders gnädig erweisen sollte. Schutz suchte ich im Beathe Uhse Sexmuseum, von dessen Besuch 
ich aber jedem von euch nur abraten kann. Außer ihr seid an Hunderten schweinischen 
Bambusrollenzeichnungen aus dem alten China und Japan interessiert. Insgesamt glich das Ganze eher 
einer frivolen Kunstausstellung, die 5 € Eintritt waren jedenfalls eindeutig zuviel. 

Mir reichte es so langsam und da ich von der Fahrt auch recht kaputt war, machte ich mich zurück auf 
den Weg zur Pension. Noch kurz einige Kleinigkeiten eingekauft und dann am Abend Griechenlands 
Sieg gegen die Tschechen bestaunt. Wirklich erstaunlich, wie Rehhagel diese Mannschaft zu 
Höchstleistungen angespomt hat, obwohl es die Tschechen meiner Meinung nach eher verdient hätten, 
Europameister zu werden. Sie haben einfach den schöneren Fußball gespielt. Gott sei Dank blieb man 
wenigstens von einer deutschen Endspielteilnahme verschont. 

Freitag, z.7. 

Nach erquickendem Schlaf sah ich dem Tag voller Vorfreude entgegen. Zunächst mußte ich allerdings 
Nick erreichen, um mich mit ihm für den Abend zu verabreden. Das war gar nicht so einfach, denn die 
nächste Telefonzelle war einen gutes Stück entfernt und ich wollte meine zarten Gehwerkzeuge nicht 
vorschnell ermüden, schließlich versprach der Abend ja eine intensive Bewegungstherapie. Also fragte 
ich bei der Wirtin an, ob ich mal telefonieren könne, was mir auch freundlich zugestanden wurde. Der 
Preis dafür war allerdings sehr hoch, so bekam ich nahezu die gesamte Lebensgeschichte ihres Mannes 
erzählt, der sich dann kurz darauf zu uns gesellte (beide sind übrigens pensionierte Lehrer) und unter 
den beifälligen Blicken seiner Frau alles noch einmal wiederholte. Dummerweise beging ich den Fehler, 
auf seine Orchestergeschichten hin zu erwähnen, daß ich selber lange Zeit Geige gespielt hätte. Das 








stachelte seinen Ehrgeiz an, mich mit einem kleinen Konzert zu 
beglücken. Seine Frau begleitete ihn am Klavier und ich glaube, ich 
weiß jetzt, wie sich Dieter Bohlen bei „Deutschland sucht den 
Superstar“ gefühlt hat. So etwas beklatschen können nur engste 
Familienmitglieder oder bedauernswerte Kreaturen wie ich, die 
dem Irrtum erliegen, solche Folter endet schneller, wenn man gute 
Miene zum bösen Spiel macht. Nach einer halben Stunde größter 
Qualen sah der Hausherr wohl das Blut in meinen Ohren und 
nachdem ich noch einige Fotos und die Krankengeschichte des 
Schwiegersohns über mich ergehen lassen mußte, schaffte ich es 
endlich, den Klauen dieser Nervensägen zu entkommen. 

Für den Rest des Tages blieb ich brav in meinem Zimmer und lies 
mich erst wieder blicken, als die Stimmen der Luzemer am 
Eingang zu hören waren. Die drei kamen nicht wie ich in den 
Genuß eines Einzelzimmers, sondern teilten sich den ausgebauten 
Dachboden, der über eine gefährlich steile Einstiegsleiter verfugte. 
Eine kleine Art Dachterrasse war aber auch vorhanden und auf der 
genossen wir beim Willkommenspalaver erstmal die 
Nachmittagssonne. Für eine kleine Stärkung sorgte der frische 
Johannisbeerkuchen, den unsere Wirtin gebacken hatte und von 
dem sie uns freundlicherweise ein Stück überließ. 

Nach einem kurzen Erfrischungsschlaf war es dann auch schon an 
der Zeit, sich für den Abend herauszuputzen und Richtung 
Lindenpark auf den Weg zu machen. Schon vor der Halle, in der 
heute Abend musiziert werden sollte, traf man die ersten Bekannten 
und nachdem der Einlaß erstmal gemeistert war, verzogen wir uns 
gleich mal in den Freibereich, wo auf großem Rost leckere Steaks 
und Bratwürste zum Verzehr zubereitet wurden. Neben 
Riesenbrezeln war das übrigens das einzige Essensangebot, also das 
reinste Paradies für Fleischfresser wie mich (zumal die Steaks und 
Würste auch sehr lecker waren), Vegetarier hätte ich allerdings 
nicht sein wollen. Zu trinken gab's das altbekannte Rex Pils 
Spezial und ich möchte jetzt hier mal nicht in das allgemeine 
Gemecker einstimmen, denn mir hat dieses Bier durchaus 
gemundet. Und über den Preis von 1,50 € für 0.3 gibt's als 
Freiburger Preise Gewohnter sowieso nichts zu mosem. Auch die 
2,20 € für einen doppelten Jägermeister fand ich sehr fair und 
nutzte dieses Angebot während der zwei Tage weidlich aus. 
Zunächst aber wurden einige Willkommensbierchen getrunken und 
Bekannte begrüßt, Schwätzchen gehalten, neue Bekanntschaften 
geschlossen und bisher lediglich schriftliche Kontakte quasi 
visualisiert. Das alles bei halbwegs gutem Wetter in sehr 
angenehmer familiärer Atmosphäre. So nach und nach trudelten 
auch immer mehr Leute ein und man kam aus den Plaudereien gar 
nicht mehr raus. Nick machte auch irgendwann den Antritt und 
erzählte, wie es ihm während der ersten Tage in Berlin so ergangen 
war. Mittlerweile hatten sowohl Yellow Cap als auch die 
Tornados gespielt, zu beiden kann ich aber leider nichts sagen, da 
sich das Eintrittsgeld bisher eher als reine Kommunikationsgebühr 
erwiesen hatte. Als nächstes kamen dann nach meiner Erinnerung 







Dr. Calypso, bei denen ich 
einen kurzen Blick riskierte, 
mich aber schnell wieder 
nach draußen gesellte, da das 
dort gebotene Programm 
namens „saufen + labern“ 
mir wesentlich interessanter 
erschien. Im Nachhinein 
hätte ich Dr. Calypso schon 
gerne gesehen, da ich ihre 
Barbarossaplatz-Platte sehr 
schätze und die Band auch 
einiges an Erinnerungswert 
für mich hat. '98 hatte ich die nämlich schon mal auf einem geilen Festival in der Nähe von Barcelona 
gesehen und ich habe noch heute das Bild vor meinem Auge, wie Marco beim Interview mit eben Dr. 
Calypso total bekifft in der Umkleidekabine des Stadions sitzt und sich mit glasigem Blick krampfhaft 
an einem 1 L Plastikbierbecher festhält. Jaja, so war das damals. 

Die nächste Band, Skatrek, verpaßte ich dann leider auch, weil Goldi, einer der Luzemer, unbedingt 
den Hausschlüssel vergessen mußte und wir so in den Genuß eines zusätzlichen Abendspazierganges 
kamen, um ebensolchen zu holen. Zurück am Festivalgelände war Nick wie vom Erboden verschluckt 
und Roy Ellis schaffte es als Erster, das Freigelände komplett zu leeren und alles Publikum in der Halle 
zu versammeln. Als seine Backing Band fungierten Kalles Kaviar, die leider keinen so guten Tag 
erwischt hatten und etwas drucklos die musikalische Begleitung lieferten. Nichtsdestotrotz ließ es sich 
die Halle nicht nehmen, bei den Hits lauthals mitzusingen und von weiter hinten bot sich das imposante 
Bild einer riesigen Menge tobender Skins. 

Der eigentliche Höhepunkt des Abends sollte aber meiner Meinung erst noch kommen, leider ignoriert 
von einem Großteil des Publikums, das es vorzog, sich nach dem Gig von Roy Ellis hinunter zum Soul- 
Niter zu bewegen und so die großartigen Lions Club verpaßte. Die Platte der Ex-Butlers-Musiker ist in 
meinen Augen ja schon übergenial und deshalb war ich auf ihren Auftritt mehr als gespannt. Und wenn 
ich mich recht erinnere, enttäuschten die Berliner auch nicht im geringsten; Höhepunkt ihres Gigs war 

aber eindeutig der 
Auftritt der Sängerin von 
Engine 54, für mich 
persönlich das Highlight 
des Freitag Abends. Mit 
ihrer zauberhaften 

Stimme, gepaart mit 
einer unheimlichen 
Bühnenausstrahlung, 
drängte sie alles in den 
Hintergrund und eine 
absolut sympathische, 
etwas schüchternde Art, 
Beifall 

entgegenzunehmen gefiel 
wohl nicht nur mir. 
Welch' paradiesischen 
Zustände müssen in 
Berlin herrschen, wenn 
Otti aka The Ugly One 





meine Schwärmerei nur mit einem trockenen „Du hättst'se mal sehen sollen, bevor se n Kind jekricht 
hat.“ kommentierte. 

Danach wurde auch in der Halle noch aufgelegt, hat mir sogar gut gefallen, die meisten bevorzugten 
aber weiter die stickige Luft im unteren Kabuff und so vergnügten sich die Wenigen in der riesigen 
Halle eher beim dekorieren von Betrunkenen, denn beim tanzen. Eines der Opfer kann man vorne auf 
dem Cover begutachten. Eigentlich hatte ich mir ja vorgenommen, in Anbetracht des Samstages, der 
immer noch bevorstand, etwas langsamer zu machen und auch nicht gerade bis zum letzten auszuhalten, 
aber wie das mit solchen Vorsätzen halt immer so ist, hieß es um 4 Uhr morgens die Halle zu verlassen, 
weil zugemacht wird und so wankten wir bei Vogelgezwitscher und aufgehender Sonne in unsere 
Pension. Und während unserer eins schon längst den Schlaf der Gerechten schlief, durfte Jefy noch 
seine Schuhe putzen, weil er unterwegs in Scheiße getreten war, was im Suff sicherlich auch nicht die 
angenehmste Aufgabe ist. Ansonsten waren aber keine Verluste zu beklagen. 

Samstag, 3.7. 

Trotz Aspirin vor dem Einschlafen weckte mich 
rhythmisches Hämmern im Schädel gegen 11 Uhr und 
machte weiteren Schlaf unmöglich. Also beschloß ich 
aufzustehen und meine erschöpften Geldreserven etwas am 
Automaten aufzufrischen. Um den weiten Weg bis zur 
nächsten Bank nicht zu Fuß zurücklegen zu müssen, lieh ich 
mir ein Fahrrad unserer Gastgeber aus und durfte mir schon 
bei der Übergabe die ersten Nörgeleien über die Luzemer 
anhören. Diese hatten nämlich (weil sie schon in der 
nächsten Nacht nach Basel zurückfliegen wollten und sich so 
die eine Übernachtung sparten) mit der Wirtin vereinbart, 
gegen 15 Uhr die Pension und ihr Zimmer zu verlassen, was 
am Tag zuvor auch noch keinerlei Problem zu sein schien. 

Nun allerdings sah die Sache etwas anders aus. Das Putzen 
und Bettenmachen mußte wohl so zeitraubend und 
aufwendig sein, daß die Jungs am besten sofort ihr Zimmer 
verlassen hätten, damit die Wirtin „auch mal Feierabend 
hat“. Noch recht verkatert hörte ich eigentlich gar nicht 
richtig hin und sagte nur hin und wieder „Hmh“ und „Ja“ und 
war froh, als uns ein ordentlicher Regenguß ins Haus trieb 
und ihr Geklage unterbrach. Nach zwanzig Minuten schien 
schon wieder die Sonne und ich ließ mir auf dem Rad durch 
die frische Regenluft die Alkoholreste aus dem Kopf wehen. 

Nach dem Geldfassen frühstückte ich am S-Bahnhof bei 
nem Chinesen, dessen scharfe Speisen mich auch den letzten Rest des Katers ausschwitzen ließen. 
Zurück in der Pension - es war inzwischen 12.30 Uhr - erwartete mich eine erregte Pensionsherrin, die 
mir in aller Deutlichkeit zu verstehen gab, daß sie ihren Feierabend in Gefahr sah und daß es ja nun mal 
wirklich an der Zeit wäre, daß meine Kollegen das Zimmer verließen. Meine Einwürfe, daß 15 Uhr 
abgemacht war, wurden geflissentlich ignoriert und zum Anlaß genommen, die ganze Leier noch einmal 
von vorne zu beginnen. Schließlich war auch ich relativ gereizt und beschied ihr, sich doch bitte an die 
Luzemer direkt zu wenden, da diese wohl die besseren Ansprechpartner wären. Denen ging sie dann 
auch noch gehörig auf den Sack, bis Jefy gegen 15 Uhr endlich bezahlen ging und sie damit wieder 
versöhnte. Wir machten uns um diese Zeit auch wieder Richtung Lindenpark auf den Weg, die Luzemer 
bepackt mit ihren Reisetaschen und ich mondän auf meinem Fahrrad, welches übrigens passender 
Weise (hehe) von der Marke Vaterland war. 






Kurz nach unserer Ankunft dachte sich der Regengott, wer soviel Flüssigkeit in sich reinschütten kann, 
dem schadet auch ordentlich Wasser von oben nicht. Die meisten sahen das aber anders und drängten 
sich unter den Sonnenschirmen zusammen. Für Kalles Kaviar, die gerade angefangen hatten, waren 
das natürlich die denkbar schlechtesten Voraussetzungen: Der enge Zeitplan (um 22 Uhr mußte Schluß 
sein) gebot weiterzumachen und der Platz vor der Bühne war menschenleer. Menschenleer? Nein, vier 
Männeken hielten eisern aus und trieben die Band zu Höchstleistungen an. Gegenüber dem vorigen 
Abend präsentierten sich die Schweizer stark verbessert: Glasklarer, knackiger Sound, der vor allem bei 
den Skasongs unheimlich treibend war. Mein persönlicher Favorit war aber ganz klar „Cleopatra“, 
einfach nur geil. Gegen Ende hatte der Himmel dann auch ein Einsehen und sofort fanden sich weitere 
Tanzwütige vor der Bühne ein. Alles in allem ein klasse Auftritt, schade, daß sie schon so früh ran 
mußten. 

Während der ersten Pause berichteten Raphael und Rebecca von der Bootstour, die wohl auch etwas 
unter dem Wetter zu leiden, aber durch schönen Chorgesang durchaus skurrile Elemente hatte. Für mich 
Weichei war die Abfahrtszeit aber einfach zu früh, vielleicht nächstes Jahr. Währenddessen hatte ich 
auch den Zustand erreicht, der den gesamten Nachmittag Vorhalten sollte. Hin und hergerissen zwischen 
Müdigkeit und leichter Schelle konnte ich mich trotz eifrigen Radlerkonsums (Radler heißt dort 
übrigens Alsterwasser, Radler ist Bier mit Fanta, wie mir erklärt wurde!) (Pfui Spinne! Anm. 
Geschmackspolizei) nicht entscheiden, in welche Richtung die Reise gehen sollte. Auch die 
Amphetameanies wurden ihrem Namen eher nicht gerecht und konnten die Müdigkeit mit ihrem 
flotten 2Tone nicht vertreiben. Dabei waren sie gar nicht schlecht, nur paßten sie in das traditionell 
dominierte Programm des Samstags eher schlecht rein. Ich machte mich kurzerhand in Richtung 
Pension auf, um erworbenes Vinyl sicher zu deponieren, auch wenn ich der süßen Sängerin gerne etwas 
länger zugesehen hätte. Aber man muß ja Prioritäten setzen; und auf den nun folgenden Auftritt der mit 
vielen Vorschußlorbeeren versehenden Aggrolites wollte ich keinesfalls verpassen. 

Ihre Platte stieß bei mir ja nur auf geringe Gegenliebe, übertriebener Eunuchengesang und fiinkige 
Elemente sind halt nicht so mein Fall. Glücklicherweise wurde auf diese negativen Aspekte live 
größtenteils verzichtet, trotzdem war mein Eindruck zwiespältig. Die Musik war ja durchaus dafür 
gemacht, mich zu begeistern, allerdings mußte der Sänger über die Bühne spacken, als sei er gerade bei 
einem Casting für 'ne Boyband a la Busted. Seine Zunge, die er alle Naslang rausstreckte, hätte ich am 
liebsten abgesäbelt. Vielleicht war ich ja einfach noch etwas zu empfindlich um diese Uhrzeit 
gegenüber einer solchen Reizüberflutung, aber was zu viel ist, ist zu viel. Schade drum, denn der Rest 

war wirklich gut. Und deshalb will ich auch noch mal Gnade 
vor Recht ergehen lassen und bei Gelegenheit ihrem Reggae 
from the Ghetto eine zweite Chance geben. Zum Glück hatte 



sich wenigstens das Wetter inzwischen 
stabilisiert und das Gelände war auch gut 
gefüllt. Mein Füllstand ließ jedoch immer 
noch zu wünschen übrig und so wurde 
der Auftritt von Rico genutzt, um bei 
diversen Jägermeistern mit Bekannten 
anzustoßen. Unglaublich, wie klein die 
Welt ist und mit wie vielen Leuten sich 
eine Verbindung über eine gewisse 
Züricher Wohnung hersteilen läßt, hehe. 

Was ich so nebenbei von Rico mitbekam, 
war solider Ska, nicht mehr und nicht 
weniger. 

Absolutes Highlight dieses Tages und des 
ganzen Festivals war der nun folgende 
Auftritt von Ken Boothe. Ich glaube, es 
gab niemanden, den die Stimme dieses begnadeten Sängers nicht fesselte. Als Backingband fungierten 
die Soulfood Boys, ehemals bekannt als Court Jesters Crew und sie machten ihre Sache wirklich sehr 
gut. Ken Boothe vergaß auch nicht, diese Tatsache des Öfteren hervorzuheben. Die Atmosphäre war 
unglaublich, Ken Boothe's sagenhafte Stimme zog einfach alle in seinen Bann und auch meine 
Müdigkeit war vergessen. Als einige Skins die Bühne enterten, fragte Ken Boothe seine Musiker „Are 
these guys skinheads?“ und war ob der bejahenden Antwort ganz verzückt. Überhaupt kam er sehr 
bescheiden rüber, was ihn mir sehr sympathisch machte, gerade, weil ich die Aggrolites noch zu 
deutlich in Erinnerung hatte. Das einzige, was etwas störte, war das penetrante Gepredige von der 
Bühne, da hätte etwas weniger auch gereicht. Was soll's, absolut geil war's trotzdem. 

Für den nun folgenden Niter in der großen Halle waren das natürlich ideale Voraussetzungen. Das noch 
völlig euphorisierte Volk strömte hinein und füllte sofort zu feinem Skinhead Reggae die Tanzfläche. 
Wir suchten uns ein Platz am Rande und schwangen auch schon gelegentlich das Tanzbein, so richtig 
wollten sich die müden Glieder aber noch nicht bewegen. Um diesen beschämenden Zustand zu 
beenden, gab ich dem Kollegen Radler den Laufpaß und freundete mich wieder mit dem bewährten 
Gespann Fridericus Rex und Meister Jäger an. Eine Besserung war dann auch schnell feststellbar und so 
konnte man mich bald wieder über die Tanzfläche spacken sehen. Zwischendurch war ich auch noch 
mal draußen zum schwätzen und verpaßte so das Northern Soul Set, was mich aber nicht gerade 
wahnsinnig traurig machte. Auf der Toilette erfuhr ich dann, daß Weißwasser doch noch aufgestiegen 

sei (dem grünen Tisch sei dank), leider waren 
aber nur noch wenige da, denen ich davon 
freudig vorschwärmen konnte. Schließlich war 
es schon weit nach Mitternacht und selbst 
Raphael, dieses Weichei, hielt nur noch mit 
Hilfe von chemischen Hilfsmittelchen in Form 
von Koffeintabletten durch. Da trennt sich halt 
die Sproi vom Weizen; euer wackrer Erzähler 
hat solche profanen Tricks natürlich nicht nötig, 
hehe. So langsam war aber, Sproi hin, Weizen 
her, auch bei mir wieder der Zustand der 
Volltrunkenheit erreicht, zum Glück war ich da 
aber nicht der Einzige und man fand noch 
genügend ebenfalls sehr lustige Gesellen zum 
Schabernack treiben. Um fünf Uhr war es dann 
soweit, Ende, aus, vorbei. Wir wurden 









freundlich gebeten, die Halle zu verlassen. Die Luzemer machten sich auf in Richtung Flugzeug, 
Raphael und Rebecca verschwanden im Zelt und ich überlegte auf dem Weg zur Pension, ob ich gleich 
packen und mich Richtung Hellersdorf zu meinen Eltern aufmachen sollte. Die Frage erledigte sich 
dann relativ von alleine, da mich, sobald ich auf dem Bett saß, ein akuter Müdigkeitsanfall überraschte 
und zwang, nach Ablegen der Schuhe und Hose sofort einzupennen. 

Bonntag, 4.7. 

Geweckt wurde ich recht unsanft und es dauerte wohl etwas, bis ich registrierte, daß das Klopfen nicht 
vom Kater sondern von der resoluten Wirtin herrührte, die mich durch energisches Wummern darauf 
aufmerksam machte, „daß es langsam an der Zeit sei, sie hätte auch noch andere Gäste und müßte ja 
auch noch saubermachen“. Ich bin dann kurz raus und beschied ihr wütend, daß wir gestern 12 Uhr fürs 
Verlassen des Zimmers ausgemacht hätten, was sie empört von sich wies. Ich ließ sie dann kurzerhand 
stehen und schmiß die Tür mit ordentlich Schmackes zu, sollte sie doch sehen, was sie davon hat. So 
richtig klar war mir noch nicht, wie ich mich rächen würde, aber vielleicht würde mir beim 
Morgenschiß etwas einfallen. Und wie es dann manchmal so ist, erledigen sich einige Dinge wirklich 
von selbst, ich kackte nämlich so einen extremen Haufen, daß das Klo danach verstopft war. Natürlich 
erwähnte ich ihr gegenüber keinen Ton davon, sondern packte diskret meine Sachen und verließ dieses 
zweifelhafte Etablissement. Das Gesicht, daß sie beim Rohr frei machen gehabt hat, hätte ich aber zu 
gerne gesehen. Da hat sich der Feierabend wohl ein bißchen nach hinten verschoben, haha. 

Beim Umsteigen aß ich auf dem S-Bahnhof noch mal eine Bockwurst und fuhr dann raus nach 
Hellersdorf, um mich dort bei meinen Eltern den Rest des Tages etwas umsorgen zu lassen. Abends 
bewunderten wir noch den Sieg der Griechen im Finale und am nächsten Morgen ging es in aller 
Herrgottsfrühe nach Schönefeld, um wieder zurückzufliegen. 

Im Flugzeug ließ ich das Wochenende noch einmal Revue passieren, die geilen Bands und Sänger, das 
viele Bier, die guten Niter und vor allem die vielen korrekten und netten Leute, die ich kennengelemt 
oder wieder getroffen habe. Ich hoffe, wir sehen uns nächstes Jahr wieder! 
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Demnächst im Cafe Atlantik: 


20.9. Liquid Laughter Lounge Quartett 

30.9. Slam Poetry 

14.10. Slam Poetry Special 

21.10. Backslide, Ballroom Stompers, Tora Bora 

14.11. Leopold Kraus, Silver Surfers 

15.11. Toy Dolls (im Cräsh) 


















17.7.04 

Freiburger Zeltmusikfestival 



A wie Armut: Dürfte bei einigen angesichts des horrenden Eintrittspreises von ca. 15 € und der 
Getränkepreise ausgebrochen sein. 

B wie Bier: Grundnahrungsmittel eines jeden Kurzhaarigen. Bei langweiligen Konzerten wie diesem 
kann Bier trinken eine gute Ersatzbeschäftigung darstellen. 

C wie Che Guevara: Habe ich auf mindestens drei Aufnähem gesehen und wird meist am BW- 
Rucksack (männliche Variante) oder auf der BW-Handtasche (weibliche Variante) getragen. Letzter 
Schrei scheint die Plazierung auf der Arschtasche zu sein. 

D wie Doc Martens: Beliebtes Schuhwerk nicht nur unter Skins, sondern auch beim Skalariak 
Publikum. Sind im Extremfall sogar extrem individuell bemalt, wobei die gewählten Farben 
Idealerweise auf den Che Guevara Aufhäher abgestimmt werden. 

E wie Euskadi: Landessprachliche Bezeichnung fürs Baskenland; Baskenland selber scheint nicht mehr 
aktuell oder PC genug zu sein. Im Baskenland lebt - bei aller Autonomie - ein wahnsinnig 
unterdrücktes Volk, weshalb ihm die Solidarität aller „Linken“ sicher ist. Konzerte, die mit den 
Zusätzen Euskadi/Baskenland angekündigt werden, ziehen immer eine spezielle Art von Publikum an. 
Begeht man (Sollte es bei diesem Klientel nicht konsequenterweise „mensch“ heißen? Anm. d. 
angewiderten Tippers) hier den Fehler, in Bezug auf Euskadi von Spanien zu sprechen, kann man 
sich getrost gleich selbst erschießen. 

F wie Filzläuse: Umgangssprachliche Sammelbezeichnung für die in den Haaren vieler 
Konzertbesucher lebende Flora und Fauna. 

G wie Gästeliste: Bewährtes Mittel für selbstverliebte Fanziner, sich kostenlos reinzuzecken. Hilfreich 
gegen -> Armut aufgrund überzogener Eintrittspreise. 

H wie Hippies: Verallgemeinernder Ausdruck für das Publikum, das sich bei Konzerten, die irgendwie 
mit -> Euskadi Zusammenhängen, einfindet. Für einen Teil kann ruhigen Gewissens das Wort Zecke 
benutzt werden. 

I wie Indien: Bewährtes Reiseland der -> Hippies. 

J wie Jägermeister: Wohlschmeckender Kräuterlikör, wurde in Kombination mit und zur Verstärkung 
der Wirkung von -> Bier häufig konsumiert. 

K wie Kotzerei: Resultat eines überzogenen Genusses von -> Bier und Jägermeister, bei mir 
komischerweise in letzter Zeit immer erst morgens nach dem Aufwachen. 

L wie Leute, die: Name der Vorband, belangloser Indiegitarrenrock, der auf den kommerziellen Erfolg 
schielt und ihn hoffentlich nie erreicht. 

M wie Melonen: Synonym für dicke Titten. 

Steht hier völlig sinnlos, aber was anderes 
ist mir nicht eingefallen und dicke Titten 
machen sich immer gut. Oder etwa nicht? 

N wie Neger: Abwertende Bezeichnung für 
Farbige. Neger würden der Band ganz gut 
tun, um ihnen beizubringen, wie ein 
gescheiter -> Offbeat zu spielen ist. 

O wie Offbeat: Verbindendes Glied 
zwischen Ska und Reggae. Während der 
letzten Jahre ist auch Punk mit Offbeat sehr 
















populär, man nennt das dann Ska-Punk. Daß sich das nur bei den wenigsten Bands gut anhört, wird 
leider meist vergessen. 

P wie Pogo: Bevorzugter Tanzstil bei einem Skalariak-Konzert, ab und zu unterbrochen von 

Stagediven. 

Q wie Qual: Andere und bessere Bezeichnung für ein Skalariak-Konzert. 

R wie Regen: Typisches -> ZMF-Phänomen, verschonte uns auch diesmal nicht. 

S wie Stagediven: Nicht zu verwechseln mit dem uns bekannten Stagediven. Stagediving von -> 
Hippies läuft folgendermaßen ab: Auf die Bühne steigen, epileptischen Anfall simulieren, dann am 
Bühnenrand Publikum heranwinken, um sich einfach nach vom fallen zu lassen. Insidertip für coole 
Punx & Skins: Im Publikum völlig überraschend zur Seite gehen! 

T wie Techno: Wie die -> Vorband sollte auch das Aftershow-Programm passen. Technogeböller und 
das dementsprechende Dummbatzenpublikum gehört da zum ziemlich Unpassendsten. Vor allem, da 
sich das Spiegelzelt von der Örtlichkeit her gut für'n Niter geeignet hätte. 

U wie Unverschämtheit: Einzige Bezeichnung, die das Verhalten der Türsteher verdient hat. 
Arrogante, machtgeile Arschlöcher, haben also voll in das ganze Konzept reingepaßt. 

V wie Vorband: Sollte normalerweise zur Hauptband passen, diese weltbewegende Erkenntnis wird auf 
kommerziellen Veranstaltungen zum Leidwesen des Publikums aber gerne mal ignoriert. Vor Skalariak 
durften sich die -> Leute zum Affen machen. 

W wie Wodka Kirsch: Exotischer Cocktail, für unseren Gast Raphael wohl das Aufregendste am 
ganzen Abend. 

X wie X: Römisches Zeichen der Zahl 10, gibt die geschätzte Anzahl der anwesenden Skins wieder. 

Y wie Yak: Tierart, dessen zottelige Fellpracht erstaunliche Parallelen zum Haar einiger 
Konzertbesucher aufweist. Ein Geruchsvergleich konnte aufgrund der riskanten Versuchsbedingungen 
nicht vorgenommen werden, es ist aber zu vermuten, daß auch hier eklatante Übereinstimmungen zu 
beobachten sind. 

Z wie Zeltmusikfestival (ZMF): Jährliches Freiburger Großereignis, ein Monat lang Konzerte auf drei 
Zeltbühnen. Neben abgehalfterten Altstars wie dieses Jahr z.B. Jimmy Cliff und Gianna Nannini spielt 
auch immer eine „Ska“band. Vor zehn Jahren besuchte ich hier Blechreiz, gleichzeitig mein erstes 
Skakonzert. 





SKA ROCKSTEADY REGGAE 


Es tut sich was in unserem kleinen Nachbarland. Nahezu unbemerkt vom Rest 
Europas haben Skabands in der Schweiz Zuschauerzahlen, von denen hier zu 
Lande selbst etablierte Acts nur träumen können. Neue Bands schießen wie 
Pilze aus dem Boden, fleißig unterstützt vom sehr aktiven Label Leech 
Records. Am meisten etabliert haben sich wohl Open Season, deren feine 
Platte „Each Day“ meine Aufmerksamkeit erregte. Grund genug, den 
Eidgenossen mal auf den Zahn zu fühlen; Sänger und Leadgitarrist Santosh 
war so freundlich, meine Fragen sehr schnell zu beantworten. 


Stellt Euch doch bitte dem Leser zunächst 
mal vor und erzählt etwas zur 
Bandgeschichte! 

Open Season gibt es seit November 2000. 
Vorher haben ich und Res schon ein wenig 
zusammen Musik gemacht, doch richtig los 
ging's erst, als wir Musiker und Musikerinnen 
gefunden hatten, denen die Musik, die wir 
machen wollten, auch so richtig gefällt. Unser 
erstes Konzert gaben wir im Frühling 2001. 
Seit damals haben wir über 120 Konzerte 
gespielt, mal im Inland, mal im Ausland. Wir 
hatten bei so vielen Konzerten oft die Ehre auf 
einige unserer Ska-Helden zu treffen, allen 
voran natürlich The Skatalites und Laurel 
Aitken, dann aber auch Victor Rice, Dr. Ring- 
Ding, Eastem Standard Time, Hotknives u. a.. 

Wie kommt es, daß Ihr trotz Eures noch 
sehr jungen Alters Eure Instrumente so gut 
beherrscht und auf Eurer LP unglaublich 
routiniert klingt? Es scheint, als ob bei 
jedem von Euch eine lange musikalische 
„Karriere“ im Hintergrund steht. Rührt 
daher auch der unüberhörbare Jazz- 
Einfluss in Eurer Musik her? 

Vielen Dank erst mal für das Kompliment. 
Schön zu hören, daß die Musik gut ankommt! 
Es ist tatsächlich so, daß einige von uns an die 


Jazz-Schule gehen, andere wiederum üben 
sehr viel und gerne auf ihrem Instrument und 
letztlich ist es einfach so, daß wir die Musik 
lieben; vielleicht hört man das auch ein wenig 
aus der CD raus. Unsere musikalischen 
Hintergründe und Vorlieben sind sehr 
unterschiedlich. Einige kommen aus dem Jazz 
(daher auch der Jazz-Einfluß), manche mögen 
Latin, Blues, Reggae, aber auch Punk. Einig 
sind wir uns eigentlich nur bei der Liebe zu 
Ska, Rocksteady und Reggae ;-) 

Nach Eurer Debut-7“ und dem famosen 
„Each Day“ Album wurde nun vor kurzem 
eine Live-CD veröffentlicht. Wie verkaufen 
sich Eure Platten? Sind Eure Käufer 
hauptsächlich Schweizer oder sind auch 
andere Nationen vertreten? Wie sieht es 
insbesondere mit Fans in Deutschland aus? 

Die Platten (bzw. CDs) verkaufen sich sehr 
gut, wenn man bedenkt, dass wir bei einem 
(großartigen!) kleinen independent Label 
(Leech*Redda) und nicht bei einem 
Plattengiganten untergekommen sind. Die 
CDs verkaufen wir hauptsächlich an 
Konzerten, doch unser Label hat auch ein 
großes Netz, über welches es seine CDs 
vertreibt. Das Netz besteht meist aus Läden 
mit einer Vorliebe für die Art Musik, die wir 
spielen. Aber trotzdem ist unsere CD z.B. 






auch im Mediamarkt erhältlich (man muß nur 
gut suchen, denn wir haben keine 
lebensgroßen Pappfiguren der 

Bandmitglieder, die wir neben das Regal mit 
unseren CDs stellen könnten...). Das Label hat 
außerdem auch Vertriebsstrukturen ins 
Ausland (z.B. Grover in Deutschland). Bis 
anhin sind unsere Käufer größtenteils 
Schweizer, doch dank Konzerten im Ausland 
und dank der erwähnten Vertriebsstrukturen 
von Leech*Redda gibt's unsere CD auch in 
Deutschland, Frankreich, Italien; und sogar in 
den USA, in Kanada und in Japan kriegt man 
Open Season-CDs. Zu deutschen Fans: wir 
haben erst ein paar Mal in Deutschland 
gespielt, so daß wir dort noch nicht einen 
allzu großen Bekanntheitsgrad haben. Aber 
wo wir gespielt haben (z.B. kürzlich beim 
„Back to the Roots“ Festival in Dresden) 
haben wir gute Feedbacks erhalten. Das freut 
und motiviert uns natürlich, öfters nach 
Deutschland zu reisen. Für nächstes Jahr ist 
eine Tour geplant; ich hoffe, daß die uns auch 
nach Deutschland bringen wird... 

Wie würdet Ihr denn selber Eure 
musikalische Entwicklung von der Debüt- 
Single bis zur Liveplatte beschreiben? 



Ich denke, wir haben uns klar weiter 
entwickelt. Wir sind musikalisch besser 
geworden (haben fleißig geübt...), sind im 
Zusammenspiel tighter geworden und haben 
uns auch im Songwriting verbessert. 
Außerdem haben wir einige neue Stücke, die 
deutlicher in Richtung Ska-Jazz gehen, haben 
gleichzeitig aber auch einige Ragga-Elemente 
in den Stücken. Zudem hört man auf unserer 
Live-CD die Energie, die wir auf der Bühne 
haben. Wir sind 'ne Live-Band und auf der 
Bühne stehen ist, was wir lieben. 

Wir versuchen stets, uns weiter zu entwickeln, 
zu experimentieren. Wir wollen nicht stehen 
bleiben oder uns gar in irgendeine Schublade 
stecken lassen. Trotzdem wollen wir 
grundsätzlich der Liebe zum Ska, Rocksteady 
und Reggae treu bleiben. 

„Each Day“ gab es auch auf Vinyl als 
Doppelalbum. Wie wichtig ist es eigentlich 
für Euch, daß Eure Platten auch auf Vinyl 
erhältlich sind? Bevorzugt Ihr persönlich 
CDs oder die gute alte Schallplatte? Die 
„Each Day“-CD kam ja in einem schön 
aufgemachten Digi-Pack und wie ich 
gelesen habe, ist auch die Live-CD in 
aufwendiger Kartonverpackung zu haben. 
Legt Ihr Wert darauf, CDs in schönen 
Verpackungen anzubieten, um sie so etwas 
persönlicher zu gestalten? 

Klar, wir finden es schön, wenn unsere CDs 
auch auf Vinyl erhältlich sind. Ich habe selber 
auch viele Platten und hör mir die oft auch 
lieber an als die CDs, sei es wegen des Sounds 
oder wegen des Gefühls. Besonders die alten 
Sachen tönen schöner auf Vinyl. Aber es ist 
auch eine Kostenfrage, denn die Platten 
müssen durch die CD-Verkäufe bezahlt 
werden, da sich unser Vinyl sehr schlecht 
verkauft. Einige Liebhaber kaufen es, doch 
damit hat es sich dann. Unsere Vinyl- 
Verkäufe können die Herstellungskosten nicht 
decken, deshalb sind wir auf CDs angewiesen. 
Damit aber der Charme nicht ganz verloren 
geht, haben wir uns seit der ersten CD schon 
darum bemüht, die CDs schön zu verpacken, 
damit man auch was Anständiges in den 
Händen hält. Da macht es dann auch Lust, das 
Original und nicht eine gebrannte Kopie zu 
besitzen. Die Covers (und übrigens auch die 



Website) macht alle Sushil, unser 
„Hofdesigner“ (www.syracus.com). 

Die im Booklet der „Each Day“-CD für 
jedes Bandmitglied abgedruckten Grüße 
erschienen mir als ziemliche 
Platzverschwendung. Wäre es da nicht 
sinnvoller gewesen, die Texte abzudrucken 
oder habt Ihr, provokant gefragt, gar 
nichts zu sagen? 

Each Day war unser Debüt-Album. Wir 
wußten damals nicht, ob jemals ein anderes 
folgen würde. Es war eine ganz persönliche 
und für alle sehr wichtige Sache, eine CD zu 
produzieren. In dieser Größe und mit so viel 
Aufwand war es für alle das erste Mal. Wir 
haben vielen Leuten für sehr viel zu danken. 
Ohne all die Leute wäre Open Season gar nie 
entstanden, geschweige denn die CD. Wir 
hatten daher das Bedürfnis, all die Leute mal 
aufzulisten. Das werden wir bei einem 
nächsten Album natürlich nicht wiederholen. 
Zu den Texten: wir haben schon was zu 
sagen, auch als Band. Wir wollen aber nicht 
missionarisch sein, sondern in erster Linie 
Musik machen. Wir sind als Band nicht 
politisch, haben aber natürlich jeder Einzelne 
unsere Meinungen und Prinzipien. Außerdem 
sind die Texte ja nicht schwierig und können 
bei genauerem Hinhören gut verstanden 
werden. Es muss ja nicht alles auf dem 
Präsentierteller daher kommen... © 

In Eurer Bandbio hebt Ihr hervor, dass Ihr 
ausschliesslich eigene Lieder spielt. Dabei 
ist das Covern von Songs im Ska/Reggae- 
Bereich doch gang und gäbe. Traut Ihr 
Euch nicht an die Originale heran? Oder 
seid Ihr so produktiv, daß Ihr überhaut 
keinen Bedarf an Coversongs habt? 

Da gibt es zwei Gründe, die Du beide in der 
Frage schon angesprochen hast: 

1. Wir schreiben tatsächlich sehr viele Songs 
und haben eher die Qual, uns für einige der 
vielen eigenen Lieder entscheiden zu müssen. 
Unser Konzert-Set ändert deshalb auch immer 
wieder, was uns Spass macht und auch den 
Leuten Abwechslung bietet. Deshalb müssen 
wir nicht auf Originale zurückgreifen. Ab und 


zu nehmen wir mal Elemente alter 
Originalstücke ins Set. 

2. Covers finde ich in der Tat ein wenig 
heikel. Ich muß als Zuhörer bei vielen 
Konzerten immer wieder merken, daß es halt 
doch sehr schwierig ist, die Stücke so zu 
covern, daß sie die richtige Energie und das 
richtige Gefühl rüber bringen, die man vom 
Original kennt. Das schaffen nur wenige 
Bands. 

Welche Bands/Musiker haben Euch am 
meisten beeinflußt? Und welche Musik 
wird von Euch privat bevorzugt gehört? 
Nur Ska, Rocksteady und Reggae oder sind 
auch andere Musikrichtungen vertreten? 

Ich bin schon in der ersten Frage ein wenig 
darauf eingegangen, woher die musikalischen 
Einflüsse der Band stammen. Im Ska-Bereich 
sind das aber klar The Skatalites und ihre 
vielen Mitmusiker dieser Ära. Bei den 
heutigen Bands sind unsere Vorlieben bei 
Gruppen/Musikem wie Victor Rice, Dr.Ring- 
Ding & TSA, The Slackers (mein persönlicher 
Favorit!), Hepcat, Eastem Standard Time etc.; 
wir mögen aber auch Gentleman, Seeed und 
Konsorten... 

Vor gut einem Jahr wurdet Ihr von der 
Redaktion des DRS 3 zur Swiss Top Band 
des Monats gewählt. Was hat es damit auf 
sich? Und welche Auswirkungen hat es 
gehabt? 

Das schweizerische Nationalradio hat eine 
neue Sendung zur Förderung des 
schweizerischen Musikschaffens, eben "Swiss 
Top". Da wird aus allen 
Neuveröffentlichungen pro Monat eine Band 
als "Swiss Top Band des Monats" ausgewählt. 
Wir waren das im April 2003 mit dem Album 
"Each Day". Open Season wurde während 
zwei Stunden zur besten Sendezeit vorgestellt 
und dann den ganzen Monat viel gespielt. Das 
hat uns ziemlich viel Publicity gebracht, v.a. 
bei vielen Veranstaltern, die so auf uns 
aufmerksam geworden sind. Aber man muß 
auch anmerken, dass Open Season nach 
diesem Monat kaum mehr gespielt wurde. 
Heute werden wir ab und zu mal gespielt. 




doch sonst läuft immer wieder das übliche 
Gedudel... 

Im Herbst 2003 durftet Ihr dann als 
Opener und Backingband für Victor Rice 3 
Wochen durch Europa gondeln. Wie ist die 
Tour gelaufen? 

Die Tour war genial. Wir haben in Victor Rice 
nicht nur einen genialen Musiker 
kennengelemt, sondern auch einen guten 
Freund gewonnen. Wir sind noch oft in 
Kontakt und werden im nächsten Jahr wieder 
mit ihm touren. Es war für uns natürlich 'ne 
große Ehre, einen "Crack" der Ska-Szene 
begleiten zu dürfen. Wir waren in Italien, 
Frankreich, Belgien und dann noch in der 
Schweiz, wurden überall sehr nett empfangen. 
Es hatte immer ziemlich viele Leute an den 
Konzerten und wir hatten großen Spaß. Es 
gibt wohl kaum was besseres, als jeden Abend 
an einem anderen Ort auf der Bühne zu 
stehen. Wir freuen uns schon auf die nächste 
Tour. 

Nach nun über 100 Konzerten im In- und 
Ausland mit so ziemlich jedem, der Rang 
und Namen hat, verfügt Ihr ja auch über 
eine umfangreiche Liveerfahrung. Mit wem 
habt Ihr denn am liebsten 
zusammengespielt und an welchem Ort 
spielt Ihr gerne? 

Wir spielen natürlich immer gerne in der 
Schweiz, da kennt man uns nun schon 
ziemlich gut und die Konzerte sind stets ein 
großes Fest. Am liebsten spielen wir natürlich 
bei uns zu Hause in Bern. Aber grundsätzlich 


spielt es uns keine Rolle, wo wir spielen, 
wenn der Sound gut ist und die Leute Spaß 
haben. Wir spielen übrigens auch sehr gerne 
vor Publikum, das den Ska nicht kennt (z.B. 
an Festivals). Es ist schön, den Leuten zu 
zeigen, daß es noch andere Musikstile gibt 
und ihnen die Tür zur großen Ska-Welt zu 
öffnen. 

Ich kann nicht sagen, mit wem wir am 
liebsten gespielt haben, denn es war immer 
wieder verschieden. Mit den Skatalites oder 
Laurel Aitken zu spielen, ist immer 'ne grosse 
Ehre, mit Eastem Standard Time, Kalles 
Kaviar oder den Moon Invaders war's stets 'ne 
riesen Party und bei Gentleman und Soulfood 
International hat die Jamsession nach dem 
Konzert so richtig Spaß gemacht. Es ist 
wirklich immer wieder sehr verschieden... 

Gab es auch Bands/Musiker, mit denen Ihr 
überhaupt nicht klargekommen seid? 

Nö...;-) 

Wie würdet Ihr die aktuelle Skaszene in 
der Schweiz einschätzen (Bands, Publikum, 
Clubs, Label etc.)? Welche Bands könnt 
Ihr uns empfehlen und welchen Konzertort 
sollte man unbedingt mal besuchen? 

Ska ist groß im Kommen in der Schweiz. Die 
Konzerte sind sehr gut besucht und es ist v.a. 
junges Publikum anzutreffen (teilweise sehr 
junges Publikum). Das macht Spaß, denn die 
wollen Tanzen, Party machen und abgehen. 
Es gibt aber auch 'ne „richtige“ Ska-Szene, 
Leute, die der Musik schon lange treu sind 
und auch den Hintergrund dieser 
Musikrichtung kennen. Die Szene ist relativ 
klein und man sieht an den Konzerten immer 
wieder die gleichen Leute. Aber grundsätzlich 
ist an Ska-Konzerten in der Schweiz ein sehr 
durchmischtes Publikum zu finden, sehr junge 
Leute, Punks, Skinheads, Rüde Boys, Skater, 
Hippies etc. 

Es entstehen zur Zeit auch viele neue Bands. 
Doch die meisten davon spielen Ska-Punk. Es 
gibt nicht sehr viele Bands, die sich dem Ska 
widmen. Zu den bekannteren Bands in beiden 
Bereichen zählen Kalles Kaviar, Ventilators, 
Quatre in Toulouse (Ach, die gibt’s auch 
noch! Anm. d. Korrekturlesers), Nguru und 






Skaladdin. Am authentischsten spielen ohne 
Zweifel Kalles Kaviar den Ska. 

Der schönste Ort für Ska in der Schweiz ist 
meiner Meinung nach der Dachstock der 
Reithalle in Bern. Da war alles, was Rang und 
Namen hat. Sehr gut gefallen mir aber auch 
das Kofmehl (Solothum), das KiFF (Aarau), 
das Sommercasino (Basel), der Safari-Beat 
Club (Chur), die Usine (Genf) und noch viele 
andere... Es gibt so viele! 

In Sachen Label gibt's in der Schweiz für Ska 
und Punk kaum was Besseres als 
Leech*Redda (www.leechredda.com). Die 
drei Jungs arbeiten seit Jahren Tag und Nacht 
für die Szene. Ohne sie gäbe es den Ska in der 
Schweiz in dieser Form nicht. Wir haben 
ihnen eine Menge zu verdanken. 
Leech*Redda: Big Up! 

Dieser gerade von Dir angesprochene 
Boom scheint sich ja auch relativ isoliert 
vom restlichen Europa abzuspielen, ist also 
eher ein lokales Phänomen. Woran liegt 
das in Euren Augen? 

Die Leute wollen wieder selber gemachte 
Musik, die Seele und Energie hat, nicht das 
Zeugs, das den ganzen Tag im Radio läuft. Sie 
wollen eine Band auf der Bühne stehen sehen, 
die alles gibt, weil sie Spaß an ihrer Musik hat 
und ihre Musik liebt, eben eine Ska-Band. 
Aber den genauen Grund für den Boom, v.a. 
warum es den nur in der Schweiz gibt, den 
kenn ich nicht.... 

Hat dieser Boom nur positive oder auch 
negative Folgen? Vielfach liest man von 
Hallen voller Skaterkids, die hemmungslos 
pogen und so stilvolles Skanken unmöglich 
machen... 

Klar, es ist schade, wenn die Leute am Tanzen 
gehindert werden. Ich denke aber, oft wird das 
auch dramatisiert. Viele der Leute, die sich 
heute über Skaterkiddies aufregen, waren vor 
ein, zwei Jahren selber welche. Außerdem 
sind die Leute, die sich über zu junges 
Publikum aufregen, oft kaum 18 Jahre alt. 
Aber ich finde auch, daß zu Ska nicht gepogt 
werden soll. Wenn es dann doch geschieht, 
dann kann man ja ausweichen oder (besser 
noch) mit den Leuten reden (Besser gleich ein 


paar vor den Latz! Anm. d. intoleranten 
Korrekturlesers) 

Welches Publikum kommt denn überhaupt 
zu Euren Konzerten? Und welches 
Publikum möchtet Ihr ansprechen? 

Wie schon erwähnt, sind an unseren 
Konzerten alle Arten von Leuten zu finden. 
Wir finden das auch gut so, denn unsere 
Musik ist für alle da und soll auch allen Spaß 
machen. Wir spielen auch gerne an 
Konzerten, wo nicht nur Leute zuhören, die 
den Ska ohnehin schon kennen, denn es ist 
doch schön, wenn man den Leuten zeigen 
kann, das es auch noch andere Musik als das 
„Übliche“ gibt. 

Für mich persönlich ist 

Ska/Rocksteady/Reggae eng mit dem 
Skineadkult verbunden. Demzufolge sehe 
ich das „Erreichen eines größeren 
Publikums“ immer recht skeptisch, da 
damit auch der subkulturelle Aspekt der 
Musik verloren geht. Die Musik wird dann 
häufig nur noch konsumiert, ohne sich 
auch nur im Geringsten mit den 
Hintergründen zu befassen und Konzerte 
können so schnell zu Teenie-Besäufnissen 
mit Bierzelt-Atmosphäre verkommen. Wie 
seht Ihr diese Problematik? 

Der Ska und auch der Rocksteady haben so 
viel Potential, Energie und Seele, daß es 
schade wäre, man würde die Musik nur für 
eine kleine ausgewählte Gruppe bewahren. 
Schlimm ist es dann, wenn nur noch für die 
Masse Musik gemacht wird und nicht mehr 
fiir sich selber. Das ist nämlich der Moment, 





in dem die Seele aus der Musik verschwindet 
und sie ausschließlich zu einem Produkt wird. 
Wenn man aber sich und seiner Musik treu 
bleibt, die Musik spielt, die einem selber 
gefällt und nicht die, die sich am besten 
verkauft, und wenn diese Musik dann auch 
der Masse gefällt, dann sehe ich darin kein 
Problem. Ska wird deswegen nicht sterben; es 
werden vielleicht etliche schlechte Skabands 
entstehen, die vom Boom profitieren und 
absahnen wollen. Die sind aber schon nach 
kurzer Zeit wieder weg vom Fenster und die 
guten Bands bleiben, die das Ganze nicht 
wegen Geld, sondern wegen der Liebe zur 
Musik machen. 

Wie steht Ihr generell Skinheads 
gegenüber? Eure Haare sind ja ziemlich 
lang, haha. 

Richtig bemerkt, wir sind keine Skinheads. 
Ich habe aber großen Respekt vor der 
Skinheadszene. Sie ist es, der wir zu 
verdanken haben, daß der Ska heute überhaupt 
noch lebt, daß wir jemals was von dieser 
wunderbaren Musik kennen lernen durften. 
Die Skin-Szene hat auch in den Jahren den 
Ska am Leben erhalten, in denen niemand 
außer eben sie die Musik hören wollte. Hätten 
die Skins die Musik nicht über viele Jahre mit 
Liebe und Treue bewahrt, so wäre die geniale 
Musik heute sozusagen in der Versenkung 
verschwunden. Das wäre ein großer Verlust! 

Durch Eure Konzerte im Ausland habt Ihr 
ja nun auch das dortige Publikum 
kennengelernt? Wo liegen die Unterschiede 
zwischen den einzelnen Ländern, welche 
Gemeinsamkeiten gibt es und wo sind die 
Leute am begeisterungsfähigsten? Kommt 
ausserhalb der Schweiz mehr 
Szenepublikum (Skins, Rüde Boys etc.)? 

Wie erwähnt, boomt Ska zur Zeit in der 
Schweiz gewaltig. Deshalb sind an unseren 
Konzerten auch stets sehr viele Leute zu 
finden und die sind auch sehr 
begeisterungsfähig. V.a. bei Konzerten zu 
Hause in Bern geht's jeweils mächtig ab. Aber 
auch im Ausland haben wir sehr gute 


Erfahrungen gemacht. Wir erinnern uns z.B. 
sehr gerne an unser Konzert in Brüssel, wo 
wir zusammen mit Victor Rice vor 
ausverkauftem Hause spielen durften. Auch in 
Frankreich ging's ziemlich zur Sache. Italien 
war ein wenig verhaltener. In Deutschland 
haben wir leider noch nicht sehr viel gespielt, 
das müssen wir dringend ändern. Bei allen 
Konzerten im Ausland (v.a. Frankreich) haben 
wir sehr viel Szene-Publikum gehabt, stets 
mehr als in der Schweiz. Liegt wohl daran, 
daß im Ausland der Boom nicht so groß ist 
und sich für die Ska-Konzerte dann jeweils 
bloß die „Familie“ trifft und nicht alle 
möglichen Leute. 

Wie stellt Ihr Euch Euren weiteren Weg als 
Band vor und was haben wir von Euch in 
Zukunft zu erwarten? 

Wir sind im Moment damit beschäftigt, 
unsere vierte CD aufzunehmen. Es wird unser 
zweites Studio-Album. Aus diesem Grund 
gibt's bis Ende des Jahres nicht mehr sehr 
viele Konzerte. Die CD wird voraussichtlich 
Mitte Februar erscheinen. Nach der 
Plattentaufe in Bern geht's dann 10 Tage auf 
Tour. Wir werden zusammen mit King 
Django und Victor Rice unterwegs sein, 
zuerst mit unserem eigenen Set, dann als 
Backingband. Darauf freue ich mich riesig. 
Hoffe, daß uns die Tour auch nach 
Deutschland fuhrt. Weiter wollen wir so 
weitermachen wie bisher, d.h. wir wollen 
Spaß an unserer Musik haben, wollen uns 
weiterentwickeln, nicht stehen bleiben. 
Außerdem wollen wir viel live spielen, denn 
das macht am meisten Spaß! Wenn wir das 
Ganze nicht mehr gerne machen, dann hören 
wir auf... © 

Noch irgendwelche letzten Worte und 
Grüße? 

Danke für die vielen sehr guten Fragen. So 
sind Interviews richtig angenehm! Mach 
weiter so! 





The Riffs, 26.6.04, Uni-Sommerfest 
Karlsruhe 


So wahnsinnig viel gibt’s hier eigentlich gar nicht zu erzählen, denn sowohl Fahrt als auch Konzert 
gestalteten sich angenehm unspektakulär. Nichtsdestotrotz muß ich euch doch ein bißchen mit meinem 
Geschwafel belästigen, denn die Anwesenheit von einem einzigen weiteren Skinhead bei dem Gig 
spricht doch schon eine sehr deutliche und traurige Sprache. Vielleicht haben es viele nicht 
mitbekommen, daß die Riffs, nachdem sie am Freitag in Roßlau spielten, noch in Karlsruhe das Uni- 
Fest beehrten, aber ich schätze auch mal, daß einige schlichtweg zu faul waren, ihren Hintern um 19 
Uhr vor die Open Air Bühne zu bewegen. Und so wurde halt mal wieder den Hippies das Feld 
überlassen und beim nächsten Kneipenabend kann man sich toll drüber beschweren, wie sehr Ska zu 
Studentenmusik verkommen ist. 

Dabei waren die Rahmenbedingungen eigentlich ideal. Angenehm warmes 
Wetter, keinerlei Eintritt und 0.4 Bier frisch vom Faß für 2 €. Als wir 
ankamen, begann gerade die zweite Band auf der großen Bühne zu spielen. 
Ihr routinierter Alternative Rock war zwar sehr professionell, leider aber 
auch ohne Ende langweilig. Aus diesem Grunde wurde die Zeit genutzt, um 
freilaufende Studenten zu beobachten oder sich mit den angebotenen Waren 
der Freß- und Trinkstände zu vergnügen. Den Part des Trinkers mußte ich 
allerdings alleine übernehmen, da meine Begleiter aus verschiedenen 
Gründen (schwanger, Fahrer, kein Geld + Kater) etwas indisponiert waren. 
Verantwortungsvoll wie ich nun mal bin, habe ich mich voller Begeisterung 

auf diese Aufgabe gestürzt. 

Als die Riffs gegen 19 Uhr begannen, war die Wiese vor der Bühne nicht mehr gar so leer und einige 
Leute tanzten sogar. Oder bemühten sich, so zu tun, als könnten sie tanzen. Ich fand's wirklich schade, 
daß die Riffs vor so einem desinteressiertem Publikum spielten, denn einen kleineren Raum mit einer 
guten Crowd hätten sie mit ihrem poppigen UK-Sound garantiert zum kochen gebracht. Die beste 
Nachricht des Tages war dann auch, daß (laut Merchandiser) eine Tour mit den Hotknives für Oktober 
dieses Jahres geplant ist. Die beiden Bands passen wirklich wie die Faust aufs Auge und ich freue mich 
jetzt schon auf die Termine und auch ihr habt dann eine zweite Chance. Und die sollte man sich 
wirklich nicht entgehen lassen. 



GEWINNSPIEL 

Euch hat das Interview mit Open Season neugierig gemacht? Oder ihr wolltet euch die Platten der 
Jungs sowieso kaufen? Dann kommt hier eure Gelegenheit! Benno von Leech Records war nämlich so 
freundlich, die „ Each Day“ und die „Live (( der Schweizer zu stiften und alles, was ihr zu tun habt, 
damit dieses beiden feinen Scheiben in euren Besitz übergehen, ist, mir folgende Frage zu beantworten: 

Wann (Monat + Jahr) spielten Open Season erstmals ein Live-Konzert unter diesem Namen? 

So schwer sollte das nicht sein oder? Wenn ihr's wißt, dann sendet die Lösung bis spätestens zum 
30.11. unter dem Betreff „Gewinnspiel“ an mafiatanz(a).web. de ! Der Gewinner wird dann ausgelost 
und von mir kontaktiert! 













KALLES KAVIAR 
„Early Bird“ 


Eine Platte, die ich 
jedem von euch nur 
wärmstens ans Herz 
legen kann, ist das 
neue Scheibchen 
von Kalles Kaviar. 
Es hört auf den 
schönen Namen „Early 
Bird u , ist beim Schweizer 
Label Leech Records 
erschienen und bei der Entstehung wirkten so 
illustre Persönlichkeiten wie Roy Ellis oder King Django mit. Grund genug, 
Leadgitarrist Andi einmal ausführlich zu Wort kommen zu lassen! Lest also hier, 
was er uns zu den Songs zu erzählen hat. 


1. she's a scorcher 

Ein simpler Song, basierend auf zwei Akkorden. Nach all den Dutzend Reggae-Platten, die bei mir zu 
Hause rumschwirren und auf denen irgendwas mit „scorcher“ draufsteht, wollt' ich erst recht nicht 
hinten anstehen! Zugegebenermaßen kein Song um in alle Haushalte zu versenden, aber Groove hat der 
cheib (Was'n das fur'n Wort??? Aiim. d. ratlosen Korrekturlesers) halt schon. .. Die Idee mit dem 
Flammenwerfer im Intro/Outro (jawohl, ein Flammenwerfer sollte das Gedröhne sein) kam von Olifr 
(Recording), die Umsetzung von Ekki (Mixing). Übrigens der erste Song, bei dem das Kastratenchörli 
Yogi/Andi im Einsatz ist! 

2. it's gone 

Ein Song von unserem (im Moment gerade travelling) Keyboarder Markus. Der Song wurde von ihm 
speziell für Nicoles Gesang geschrieben, sie hat das frohlockende Angebot dankend angenommen... Ein 
bittersüßer Rocksteady-Kracher und Renes Bassline nach dem Refrain erhielt von mir Platin! „it's 
gone“ ist übrigens im Tagesprogramm von drs3 (Schweizer National-Radiosender) (National, soso. 
Anm. d. pingeligen PC-Polizei) zu hören... (Was uns natürlich mächtig stolz macht!) 

3. must catch a train 

Der „tjaundwasmachenwirjetztnoch?“-Song. Als „try me best“ mit Roy Ellis schneller als erwartet im 
Kasten war, verblieb noch fast ein ganzer Nachmittag, den wir für Meister Symarip frei genommen 
hatten. Der Entscheid fiel schnell: noch einen Song aufnehmen! Roy zückte die „skinhead moonstomp“ 
CD, wir hörten die Songs durch und entschieden uns für „must catch a train“. Der Rest lief von alleine: 
AJckorde raussuchen, Bläser einstudieren, Chorgesang üben und dann 4,3,2,1...Aufnahme läuft. Ein 
Schnellschuß mit Treffsicherheit! 


4. fooled and punished 

Markus' erste eigene Komposition für Kalles Kaviar. Der Song ist zwar nicht mehr ganz taufrisch, aber 
immer noch cool. Die Einlage von King Django wurde bei einem Tour-Break im Studio der Scrucialists 
aufgenommen, echt Kult und wertet die Aufnahme meiner Meinung nach aufl (Denn zu Anfangszeiten 





versuchte ich mich im toasten, was doch ziemlich stümperhaft klang.) Jetzt 
sollte der King nur auch noch auf der Bühne Special Guest sein... 


5. thinktwice 

Ein Song aus der Hitschmiede von Posaunist Yogi. Ich war 
sprachlos bei dessen Premiere und nannte den Komponisten 
darauf „Yogi McCartney“... „think twice“ gefällt mir durch 
simples, aber durchdachtes Songwriting. Kein Wunder wollte 
Meister Yogi selbst die Vocals aufhehmen... Übrigens: Nicole's 
Lieblingszeile in diesem Song: „now i know, i'm better off without 
you.” (Da hebt sie live jeweils ab wie eine Rakete.) 


6. flying on cloud nine 

Auch eine Komposition von Don Yogi. Der wohl älteste Song auf der CD. Live 
beginnt das Stück mit einem schwerelosen Saxophon- oder Trompeten-Intro, um danach dröhnend mit 
dem Offbeat abzuheben, es kursierte mal eine Idee, diesen Song auf einer Vinyl-Single rauszugeben, 
jetzt hat er es halt auf einen Digital-Silberling geschafft... 


7. Cleopatra 

Irgendwann fand ich im „Reggae Fever“ in Zürich diese Single der Tennors, spielte sie der Band vor 
und wir nahmen den Song in unser Repertoire auf. King Django half uns beim raushören der Lyrics und 
als dann Nicole noch die dritte Gesangsstimme beisteuerte, war klar: dieses Cover muß auf die CD! 
Übrigens: das Bläserthema stammt aus der Feder von - na wem wohl? - Yogi... 

8. a thing of the past 

Ein Song im Original von The Shirelles, hier in der Version von 
Phyllis Dillon. Wir spielten den Song in unseren Anfangszeiten, 
damals noch mit eher unpassendem Männergesang... (Hmh, wer 
ist da wohl gemeint?) Als dann Nicole Ende 2002 zur Band stieß, 
war der Rocksteady-Hit rasch wieder ausgepackt und - wie es mir 
scheint - maßgeschneidert auf ihre Stimme. 

9. try me best 

Für diesen Symarip Song haben wir uns ursprünglich 
entschieden, der sollte mit Roy in einer Neuauflage auf die CD 
kommen. Das meiner Meinung nach schreckliche Original 
„hähaaaa“-Chörli im Refrain und in der Strophe wurde durch 
Bläser ersetzt. Was dem geneigten Hörer / der geneigten Hörerin 
da zu Ohren kommt, ist im Studio live und ohne Overdubs 
aufgenommen worden! 

10. cape horn 

Trug mal den Arbeitstitel „Rocksteady Andi“, weil der Song von 
mir kommt. Ein Lied, das mir irgendwie am Herzen liegt, wollte 
ich doch schon immer die Leichtigkeit und Ernsthaftigkeit eines 
Rocksteady-Songs umsetzen. Locker der Rhythmus (das Intro erinnert ein wenig an „man next door“), 
schwelgend der Text, denn da steckt ein halbes Tagebuch drin... 

11. contoneando 

Kalles Kaviar go Latin! Eine Komposition von Markus, der mit diesem Stück die Nerven der Bläser 
ganz schön strapazierte... Dafür erhielten die Lippenkünstler nach getaner Aufnahme alle einen Freipaß 
fürs Caipirinha saufen! (Na, daß der Yogi da mal nicht wieder in 'nen Holzstapel gekotzt hat! Anm. d. 







in Erinnerungen schwelgenden Korrekturlesers) Da kuckt der 
Latin-Lover hervor und unterstreicht das einzige Instrumental auf 
„early bird“. 

12. revolution 

Im Original ein Riddim von Lee Perry... Ein Stadtbekannter Basler 
Musiker meinte mal, ein Song mit „revolution“ im Titel könne 
kein schlechter Song sein! Inhaltsmäßig geht es um eine 
Revolution, welche im Kopf stattfindet, für einmal also kein Lied, 
welches sich um den gesellschaftlichen Straßenkampf kümmert. 

Diesen Song spielten wir oft als allerallerletzte Zugabe, damit auch 
alle schnallen, daß jetzt fire-evening ist! Im Studio dann die 
Anweisung von Olifr: „Spielt den Riddim so, wie wenn es 
morgens um 02.30 Uhr wäre und ihr bekifft und vollgesoffen 
seid.“ Entscheide selbst, ob es uns gelungen ist... Übrigens: es 
existiert auch ein Dub-Mix von „revolution“. 

13. hey senorita 

Einem Gesangsduett mit Nicole wollte ich auf keinen Fall widerstehen. Also kramte ich einen alten 
Refrain von mir aus, reimte Strophen und Bridge dazu und los ging die Post. Live zieht der Song recht 
gut ab. Leider nur eine kleine Kostprobe von Nicoles Begabung für Soulsongs (dies beweist sie 
ansonsten mit ihrer eigenen Soulband). Die Bargeräusche wurden mit Ekki und Bemie in einer Kölner 
Bar aufgenommen, natürlich begleitet von 3,4 Kölsch! 

14. early bird 

Ursprünglich mal als Ska-Song gedacht, haben wir die Komposition von Markus auf Early-Reggae 
umgetrimmt und wollten ein Instrumental, bei dem die Hammond klar im Zentrum steht. Als dann Roy 
im Studio war, baten wir ihn, aus dem Stegreif ein paar DJ-Fillins (ganz nach U-Roy) einzusingen. Es 

wurde ein halber Text daraus und ulkigerweise verstand Roy 
unter „early bird“ einen süßen kleinen Vogel, während wir 
von den „Frührentnem“ in den Restaurants ausgingen. Luc 
(von The Scrucialists) hat dann die Gesangsparts in seinem 
Studio rumeditiert und ins rechte Licht gerückt. Wer genau 
hinhört, entdeckt am ende Roys Stimme: „Is feerdig?“ 
(jamaikanisch-schwizerdütsch für: „Ist es fertig?“) Der 
Beweis, daß es sich um einen First-Take handelt! 

15. working man 

Unser Trompeter Marco kam eines Abends freudestrahlend 
in den Proberaum und spielte uns eine selbsteingespielte CD 
mit dem Song vor. Das Ganze im Home-Studio produziert, 
so mit Drumcomputer und anderem synthetischem 
Geschrabbel. Wir mußten ziemlich viel an Musik und 
Gesang rumschrauben, um den Song in eine studiotaugliche 
Version zu bekommen, wollten aber nicht auf die einzige 
Komposition von Marco verzichten. Der Entscheid, 
„working man“ als Hidden-Track zu verwenden, entstand 
dann einstimmig beim anhören der fertig gemixten 
Aufnahmen. Am meisten Spaß hatte wohl Olifr, der dann 
gleich noch die Gitarre inklusive Solo einspielte. Wer Marco 
kennt, der weiß, daß der Text absolut autobiografisch ist! 






Hier also die Fanzineecke. Da es naturgemäß für 
die Erstausgabe mit Tauschen etwas schwierig 
ist, werden hier nur Hefte reviewt, die ich mir 
selber gekauft habe, die aber meiner Meinung 
nach einen guten Querschnitt bieten, wenn auch 
das ein oder andere Pamphlet speziell aus der Oi- 
Ecke keine Beachtung findet. Ansonsten bin ich 
am Tausch von Zines sehr interessiert, wer mir 
also sein Heft schicken will, möge mich doch 
bitte kontaktieren. 

Zines, in denen man gerne von Kampfzone und 
Konsorten schwärmt und das rechte Auge auch 
mal zudrückt, können sich den Aufwand aber 
getrost sparen. Nicht, daß mich die hanebüchenen 
Rechtfertigungen, mit denen man braunes 
Gedankengut mit dem Unpolitisch- 
Deckmäntelchen tarnt, nicht interessieren 
würden, aber Erwartungen, daß hier so einem 
Mist kostbarer Platz geopfert wird, halte ich dann 
doch für etwas übertrieben. 

Bevor es jetzt gleich losgeht, möchte ich eines 
auch noch kurz vorweg stellen: Falls 
irgendwelche Kritiken im Vergleich zu anderen 
etwas kurz und knapp erscheinen sollten, dann ist 
das keinesfalls böswillige Absicht, um den Machern eine reinzuwürgen. Schuld ist allein die jeweilige 
Tagesform meiner Wenigkeit. 


So, fangen wir endlich an und zwar mit dem Rinn Inne Pann #5 vom ollen Hajo aus Kiel. Diesmal 
sogar mit Selbstgebrannter CD-Beilage, die so illustre Bands wie die Granadians, K-Mob, Scrapy oder 
auch Freiboiter bietet, wohl ein Querschnitt durch Hajos Musikgeschmack und der ist ganz annehmbar. 
Ansonsten im gewohnten Schnipsellayout, na ja. Gleich als erstes werden die Aggrolites (nach ihrer 
kürzlichen Deutschlandtour die Überflieger 2004) interviewt und antworten auch ganz manierlich. Nur 
bei den Fragen zu ihrer Gottgläubigkeit werden sie etwas einsilbig, was sie mir in Verbindung mit 
ihrem Bühnenrumgehampel nicht gerade sympathisch macht. Aber mit dieser Meinung steh' ich eh 
allein auf weiter Flur. Als nächstes dann ein Interview mit Atarassiagrop, was mich nicht so interessiert, 
dem politischen Anspruch des Heftes aber durchaus gerecht wird. Überhaupt sind sowohl Auswahl der 
Interviewpartner (im weiteren noch Liquidator Rec., Mr. T-Bone And His Jamaican Liberation 
Orchestra, K-Mob, Copasetic Mailorder) als auch Fragestellungen bei den Interviews durchweg 
gelungen. Beim Bild von Mr. T-Bone hoffe ich mal, daß das nichts mit der Band zu tun hat, denn bei 
dem Pomobalken kräuseln sich mir echt die Sackhaare. Einziger Griff ins Klo ist meiner Meinung nach 
das Interview mit der Freien Arbeiter Union (FAU), einer linken, unabhängigen Gewerkschaft, deren 
Klassenkampfparolen durchaus berechtigt sein mögen, aber doch etwas dogmatisch daherkommen. Und 
bei Sachen wie Anarchosyndikalismus und libertärem Kommunismus hakt's bei mir dann einfach aus. 
Mit gesellschaftlichen Phantastereien a la „Jeder lebt nach seinen Fähigkeiten und Bedürfnissen.“ kann 
ich halt nicht allzu viel anfangen. Ein Volk Debiler, das sich jeden Tag an Reality-Shows und 
Boulevardjoumalismus aufgeilt, na toll. Ansonsten werden die 56 DIN A5 Seiten noch mit Reviews 
(ausführliche Fanzinebesprechungen, sehr schön) und Konzertberichten gefüllt, die allesamt aufgrund 
der sympathischen, häufig selbstironischen Schreibe gut zu lesen sind. Und als erfahrener 
Auswärtsfahrer kann ich Katja den Tip geben, immer Badelatschen mitzunehmen, dann kann man 
irgendwelche Fußpilzängste getrost vergessen. Wieviel das Heft jetzt kostet, habe ich vergessen, müßte 
aber zwischen 1,50 und 2 € liegen. Wer Interesse hat, kann Hajo ja mal unter r-i-p-zine@web.de 
kontaktieren. 




Allen, die jetzt wegen Vetternwirtschaft aufschreien, wenn ich 
zum Conqueror #3 komme, sei gesagt, daß ich lediglich einen 
Konzertbericht dazu beigetragen habe. Auf seinen 40 DIN A5 
Seiten hat das Heft aus München aber wesentlich mehr zu bieten. 
Los geht's erstmal mit nem Interview mit Ska Trek, die würde 
ich auch live gerne mal wieder sehen, vor allem, weil ich sie in 
Potsdam quatschenderweise leider verpaßt habe. Im Folgenden ein 
Bericht vom 1. Dynamite Ska Festival in Leipzig, der natürlich 
äußerst superb ist, da von mir, hehe. Das Heft ist übrigens den 
kürzlich Verstorbenen Phyllis Dillon und Coxsone Dodd 
gewidmet. Von beiden gibt’s dann auch einen Nachruf zu lesen. 
Die japanischen Rollings geben sich im Interview kurz 
angebunden, was vielleicht aber auch an der sprachlichen Barriere 
liegt. Dafür gerät die Befragung der Schwieberdinger Spicy Roots 
schön ausführlich. Die obligatorische Filmkritik beschäftigt sich 
diesmal mit „Standing In The Shadows Of Motown“, sowieso eine 
gute Idee, regelmäßig szenerelevante Streifen vorzustellen. Für die 
Historiker unter uns gibt's dann noch einen Bandvergleich Gaylads vs. Gaylettes sowie eine Biographie 
von Rico Rodriguez. Abgerundet wird das Ganze natürlich noch von Konzertberichten und Reviews. 
Alles in allem ein feines Heft, mir einen Tick zu unpersönlich, aber das ist Geschmackssache. Man wird 
auf jeden Fall gut unterhalten und die Themenauswahl trifft in schöner Regelmäßigkeit mein Interesse. 
Mit 1,- € plus Porto ist das gedruckte (!) Machwerk zudem sehr günstig und kann bei 
schmitt.michael@gmx.net bestellt werden. 

Das mir nun vorliegende Don't Touch Mi Tomato #1 entstand, 
wie im Vorwort zu lesen ist, in Folge des Todes von Phyllis 
Dillon: „Ich war so einsam mit meiner Trauer und ihren Songs 
und ich mußte irgendwas machen, um meine Verehrung für 
meine Lieblingssängerin auszudrücken.“ Demzufolge auch hier 
zunächst ein Nachruf. Ansonsten legt das weibliche Trio ein 
bemerkenswertes Debüt hin, sieht man von gewissen 
Kinderkrankheiten wie der für Erstausgaben üblichen 
Platzverschwendung mal ab. Interviewt werden Rüde Rieh und 
die Peacocks, beides recht ausführlich und nett zu lesen, das 
Gespräch mit Dawn Penn ist dafür sehr knapp gehalten. Was 
mir aber am meisten gefallen hat, war die offenkundige 
Begeisterung für die Musik, die hier vorherrscht und die auch 
ständig zwischen den Zeilen hervor scheint. Hier trifft die 
Bezeichnung FANzine noch vollauf zu. So werden uns 
„allerliebste Lieblingssänger“ wie Slim Smith, Jackie Wilson 
und Sam Cooke nahegebracht. Konzertberichte dürfen natürlich 
auch nicht fehlen, hier ist der Bericht vom Dr. Martins Ska 
Festival hervorzuheben, der sich wirklich nett liest. Noch ein 
paar Reviews und das war's dann, ich freue mich jedenfalls schon auf die #2! Kosten tut das Machwerk 
1,50 € plus Porto, hat 44 DIN A5 Seiten und kann, falls nicht schon ausverkauft, denn in Potsdam ging 
das gute Stück weg wie warme Semmeln, unter donttouchmitomato@aol.com geordert werden. 

Als nächstes haben wir hier das Melodies Of War #3, wie immer unter dem Motto „Fußball, Musik 
und 'ne Prise Politik“. Das umschreibt den Inhalt auch recht treffend. Angenehm in meinen Augen, daß 
der Fußball-Anteil gestiegen ist, so schreibt z.B. der Gitarrist von Intensified über „Skins beim Fußball“ 
oder Olof berichtet neben St. Pauli-Veranstaltungen auch von dem einen oder anderen Kick anderer 
Vereine. Auf der Musikseite gibt's neben dem fürs MoW üblichen traditionellen Zeug wie Max Romeo, 
Bobby Aitken, Trojan Singles und entsprechenden Konzertberichten auch einen großen Hardcoreartikel, 
in dem Olof sehr subjektiv über eben jene Musik und deren jüngere Geschichte fabuliert. Meiner 
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Meinung nach kommt dabei SxE ziemlich schlecht weg und man macht 
es sich zu einfach, hier einfach pauschal die Ursache für viele Probleme 
zu suchen. Des Weiteren werden Shots In The Dark (italienische 
Skakapelle) und ein Dortmunder Konzertveranstalter interviewt. Gerade 
letzteres ist recht interessant, ich finde es sowieso immer gut, wenn auch 
mal die Szeneaktivisten vorgestellt werden anstatt der immer gleichen 
0815-Bands. Nun zum letzten Bestandteil des Inhalts, der Prise Politik. 
Wäre es wie das letzte Mal eine Brise, dann würde diese steif von links 
wehen. In den Demoberichten wird häufig der Richtungsstreit in der 
momentanen Linken thematisiert, was mich aber null interessiert, da 
jeder normal denkende Mensch sowieso weiß, daß die Wahrheit mal 
wieder dazwischen liegt. Manchmal frage ich mich echt, wer den Leuten 
eigentlich ins Hirn geschissen hat. Zum Glück stellt sich das MoW nicht 
auf eine Seite, sondern bleibt recht objektiv. Und von den gefürchteten 
Garchinger Redskins gibt's endlich auch mal 'n Bild zu sehen. Habe ja 
schon viel gehört von dem Haufen, sehen auch ziemlich derb aus. Wer 
sich selber ein Bild machen will, der sollte einfach Leon unter melodies-of-war@gmx.de kontaktieren 
und für die 48 DIN A5 Seiten schon mal 1,50 € plus Porto bereitlegen. Ach ja, wie ich es im Review der 
#1 (im Pankerknacker) bereits vorausgesagt hatte, hat sich das Layout im Vergleich zur Debütnummer 
stark verbessert und das Backcover ist Gott. 

Kommen wir als letztes zum Banana #4. Dieses tschechische Zine, was mir hier in seiner englischen 
Ausgabe vorliegt, gehört zum Besten, was ich in letzter Zeit gelesen habe. Für jeden, der halbwegs des 
angelsächsischen Idioms mächtig ist, gehört das Heft zum Pflichtprogramm. Was ich gut finde ist, daß 
bei aller Liebe zum klassischen Style neuere Entwicklungen nicht außen vor bleiben und pauschal 
abgeurteilt werden. Nichtsdestotrotz liegt das Hauptaugenmerk im traditionellen Bereich: Man 
interviewt die Granadians, Western Special (mit denen ich mich endlich mal näher befassen muß, hab' 
sie nur Ende der neunziger mal im Strasbourger Molodoi gesehen und dann aus den Augen verloren; an 
dem Abend ist aber eh viel passiert, Höhepunkt war eindeutig das Verbarrikadieren im Laden hinter 
armdicken Stahltüren, weil die anrückenden Algerierhorden ihr Viertel glatzenfrei halten wollten, Gott 
sei Dank ist die Situation nicht eskaliert, sondern hat sich relativ schnell beruhigt) und Rudy Willy, der 
dem ein oder anderen sicherlich von der Sharp Sound Connexion und Rudy Willys Soundsystem 
bekannt ist. Das Interview mit Derrick Morgan ist zwar geklaut, aber trotzdem gut, wenn auch seine 
Aussagen bezüglich Skins etwas größenwahnsinnig scheinen. Oder was haltet ihr von „I can say I am 
the only artist that stops skinheads from being racialist”? Des Weiteren werden noch Desorden Publico 
(Philipp, ein Heft für dich! Anm. d. Tipper), La Sonora Brixton und Paprika Korps befragt. 
Glücklicherweise werden die Interviews nicht einfach aneinandergereiht, wie es heutzutage in einigen 
großen Zines leider üblich geworden ist, sondern immer wieder 
durch zwischengeschobene Artikel wie z.B. einen Skandinavien- 
Szenereport oder eine Story über die Velvelettes aufgelockert. So 
erhält das Heft einen schönen Magazin-Charakter ohne je trocken 
und steril zu wirken. Das beginnt beim Layout und endet beim 
professionellen Druck. Eigentlich unglaublich, was Don Bruno da 
auf die Beine stellt, vor allem wenn man bedenkt, daß auch noch 
eine CD beiliegt, auf der man sich neben der im Heft interviewten 
Bands auch noch jede Menge anderen geilen Stuff reinziehen 
kann. Insgesamt 23 Songs und bevor ich jetzt auf meiner 
Schleimspur ausrutsche, würde ich mal vorschlagen, daß ihr für 
die #3 (ebenfalls mit CD) und die #4 zehn Euro in einen Umschlag 
steckt und an Banana, Dvorskeho 18 B, 63900 Brno, Czech 
Republic schickt oder euch per e-mail an 
donbrunoferrari@seznam.cz direkt wendet. Ich kann nur meinen 
Respekt in Richtung Tschechei zollen und sagen: Weiter so! 
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OPEN SEASON 

SKA * ROCKSTEADY * REGGAE 


Rocksteady fever - 3 song ep 
CD-Single oder Vinyl Single 
(non album tracks) 




CD und doppel-LP mit 
16 Ohrenwürmer. 

Ein muss für Fans von Neo-Trad.Ska 
wie Hepcat oder tlie Slackers 


Limitierte Live CD 
mit 5 neuen songs 
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WWW.LEECHREDDA.COM 


Für Shows und dem grossen Online-Shop in Sachen Ska, 
Punk, Hardcore, Psychobilly, Emo, Tshirts und mehr 
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fon: ++49 (0)761 500 808 
fax: ++49 (0)761 500 811 


Vinyl 


CDs 

2nd Hand 
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Do-Fr 12-20:00 
Sa 12-16:00 
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